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Herr, weile mir deinen Weg und leite 
mid) anf richtiger Bahn. — Bi. 27, 11. 






























































“Bott läffet Gras wachſen für das Vich und Saat u Hu des Wenden; 
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| Unterhaltung. 


Unſere Gedanken. 








Unjere eigenen Gedanken 

Sind die ſchlimmſten Friedensitörer, 
Sind die Urſach', daß wir wanfen, 
Sind die feindliden Empörer, 

Die das Reich voll jtilem Frieden — 
Das im Herzen will erblühen, 
Schön und lädhelnd ſchon hienieden — 
Feindlich immer überziehen. 


Kannſt du mir fein Mittel nennen, 
Das die böjen Gäſte bannet 

Und das Herz, das fie berennen, 
Wie mit feiter Mau’r umjpannet? 
Ach, wir Menſchen wiſſen feines, 
Keins zu nennen, fein zu geben; 
Unjer Serr nur nennt uns eines: 
Mic) la in dem Herzen leben. 


Aller bangen Zweifel Quelle, 

Alle Sorgen, alle Schmerzen, 

Der Gedanken ſtürm'ſche Welle 
Findeit du in deinem Herzen: 

Mur wenn du ihn aufgenommen, 
Wirft du ftille jchon hinieden; 

Bon dem Herrn des Friedens fommen 
Seligfeit und Heil und Frieden. 


Sit dir's unbefannt geblieben, 

Wie er einst im heil’gen Eifer 

Aus dem TQTempel fortgetrieben 
Wuch'rer, Wechsler und Berfäufer ? 
Sieb, das nimm dir zum Erempel, 
Daß, wenn du mit ihm bereinigt, 

Er dein Herz, als jenen Tempel, 
Seiligt und vom Argen reinigt 

Spitta. 





Bileam. 
F. Maurer. 


Von S. 





Ein warnendes Beiſpiel enthält die Ge— 
ſchichte dieſes vielfach rätſelhaften Mannes. 
Es iſt unmöglich, im Rahmen eines kurzen 
Artikels ſeine ganze Erſcheinung und Ge— 
ſchichte zu erläutern. Ich will nur drei 
Punkte hervorheben. 

1. Seinen Stand und ſeine Herkunft. 
Pileam ftammte aus dem fernen Dften; er 
war zu Mejopotamien, am Ufer des Eu- 
phrat zuhauſe und gehörte dem Volk an,das 
dort wohnte (4. Mof. 22, 5). Möglicdher- 
weile war er ein Nachkomme Tharas und 
Nahors. Jedenfalls haben fich dort Ueber— 
refte richtiger Gotteserkenntnis durch 
Ueberlieferung erhalten. Ohne Zweifel 
hatte Bileam wahre Erfenntnis von dem 
einzigen und höchſten Gott, vielleicht mehr 
als jeine Volksgenoſſen. Daneben trieb er 
aber Zauberfünfte und erwarb fi) dadurd) 
großes Anfehen, ſogar weit iiber die Gren— 
zen jeiner Heimat hinaus, Vielleicht ge- 
hörte er dem Stand der Magier an. Es ilt 
nicht unmöglich, dab er Kunde von Israels 
Geſchichte erhalten hatte, mwodurd fein 
Glaube an den höchiten Iebendigen Gott ge- 
itärft wurde. Denn Sandelsfaramwanen 
gingen auch zwiſchen Meiopotamien umd 
Aegypten bin und ber. Dod) werden es nur 
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dunfle Gerichte gewejen jein, was ihm auf 
diefem Wege zu Ohren fommen konnte. Im— 
merbin war jein Glaube mit geobem Aber- 
glauben vermijcht 


Durch jeine einfame Stellung al& Ver— 
chrer des wahren Gottes mitten unter heid- 
niſchen Gößendienern erinnert er an Mel- 
hijedef, der zu Abrahams Zeiten unter den 
Kananitern auch einjam daftand mit jeinein 
Glauben an den höchſten Gott (1. Moj. 14). 


Doch hatte er eine lautere Gefinnung als 


Bileam. 

2. Sein amtliches Wirken. Wir wiſſen 
bereits, daß Bileam trotz ſeiner richtigen 
Gotteserkenntnis ein Zauberer und Wahr- 
jager war. (Bergl. 4. Moj. 23, 23.) Nü- 
heres über jeine jchwarze, unlautere Ge- 
ihäftspraris gibt uns die heilige Schrift. 
nicht an. Doch jcheint er großen Erfolg ge- 
habt zu haben. Ohne Zweifel waren bei 
jeinem dunklen Treiben teufliiche Kräfte tä- 
tig, wie bei den ägyptiichen Zauberern. 
(Bergl. 1. Kor. 1, 20 ff.) Und doch jteht 
er in der Geſchichte als Prophet Gottes da. 
Unjtreitig gebührt ihm diejer Name, wenn 
auch nicht um jeiner Gefinnung, jo doch um 
jeiner Begabung und jeiner Worte willen. 
Er verfündigte göttliche zufünftige Wahr- 
heiten und machte Gottes Willen befannt. 

Freilich war er ein Prophet Gottes nur 
vorübergehend, aus Beranlafjung jeiner 
Berufung durch Balaf und auf Grund jei- 
ner perjönlichen Glaubenserfenntnis. Der 
Geiſt Gottes fam bei diejer Beranlaffung 
mächtig über ihn, um gut zu machen, was 
Menſchen juchten böje zu machen; er drang 
ihn, nötigte ihn, auszufpredhen, was er 
jelbft nicht wollte, 

Dieje Uebermacht des Geijtes Gottes über 
den menſchlichen Geift finden wir nicht nur 
bei Bileam, fondern aud) bei den beiten Pro- 
pheten des alten Bundes. Sie haben oft 
auf Gottes Befehl und Eingebung Dinge 
ausgejprochen, welche nicht einmal fie jelbit 
recht veritanden, über welche fie erſt nachher 
denfen mußten. (1. ®Betri 1, 10 ff.; Hei. 
10, 1 ff.; 8, 1 ff.) 

3. Sein perjönlicher Charafter. Bileam 
woHte zweien Herren dienen; er hinfte auf 
beiden Seiten. Bei ihm finden wir einen 
inneren Zwiejpalt zwiſchen Glauben und 
Aberglauben, zwiichen Erkenntnis des Gu— 
ten und Wollen des Guten. Die eigentliche 
Triebfeder jeine® Dichtens und Tradhtens, 
der tiefere Grund jeines wechſelhaften Han— 
delns war die Geldliche. Gott offen den 
Gehorſam aufzufünden — dad magt er 
nicht; dazu hatte er zu viel Erfenntnis von 
jeiner Macht und Stärfe. Darum dreht 
und windet er fidh, um es dahin zu bringen, 
Sottesdienit und Mammonsdienft mitein- 
ander zu vereinigen. Aber das geht eben 
nicht (Matth. 6, 24). Charafteriftiich find 
die einzelnen Züge jeiner Unentichiedenheit 
und Unflarbeit. 

I. Seine erjte Anfrage bei Gott (4. Moſ. 
22, 8) iſt nicht auffallend noch tadelnswert; 
er kannte Israel und feine Stellung zu 
Gott noch zu wenig. Aber als ihm Gott 
beſtimmt jagte: „Gehe nicht mit ihnen, ver- 
fluche das Volk auch nicht; denn e8 ift ge- 
jegnet!” (4. Moje 22, 12), da hätte die 
Sache auch bei ihm entichieden jein jollen. 


26. Oktober. 


Daß er aber zum zweiten und dritten male 
bei Gott anfragt beweilt, daß er eine jehr 
mangelhafte Erkenntnis von der Unmwandel- 
barkeit und Treue Gottes hatte, jowie, daß 
er innerlich nicht für Gott entichieden war, 
jondern dab die Geldliebe bei ihm viel mäd)- 
tiger war als die Liebe zu Gott. Was ihn 
abhält, vom offenen Ungehorjam, it nur 
die Furcht vor der Macht Gottes, gegen die 
er nichts vermöge. 


2. Seine Opfer ſollten Gott ſeinem 
Wunſch geneigt machen. Sie beweiſen eben— 
falls ſeine Unentſchiedenheit für Gott und 
beruhen auf einer heidniſch-abergläubiſchen 
Vorſtellung von Gott, ſo auch ſein dreimali— 
ger Ortswechſel. 


III. Aus 4. Moſ. 24, 1, ſehen wir, daß 
er dreimal Zauberkünſte anwendet, um et— 
was über Gott zu vermögen. Daneben 
ſpricht er doch ganz beitimmt und wieder- 
holt gegen Balaf die Erkenntnis aus, daß 
er nur reden könne, was Gott ihm eingebe. 
Das zeigt eine merkwürdige, aber verhäng- 


nisvolle Vermiſchung und Verwirrung jei- 


nes Gemütszuftandes an. 

Wie jehr Bileam von der Geldliebe be- 
berricht und beſtimmt wurde, wie dieje ganz 
die Oberhand über ihn gewonnen hatte, 
über die Liebe und Gehorjam gegen Gott, 
das ſehen wir an dem ſchändlichen Rat, den 
er Balaf gab, um Jsrael zu verderben. 
(4. Moſ. 31, 16; 25, 3—9.) „Aber Gott 
läßt ſich nicht jpotten“ (Gal. 6, 7), das be- 
weit auch Bileams Ende (4. Moſ. 31, 8). 

Prüfen wir die Aufrichtigfeit unſeres 
Herzens! Betrügen wir uns nicht jelbjt 
mit halbherzigem Weſen; Gott will unjer 
ganzes Herz! (Matth. 22, 37.) 

Hüten wir uns vor dem Geiz und allem 
irdiihen Sinn; er ilt eine Wurzel alles 
Uebels (1. Tim. 6, 10). Haben wir in ir- 
gend einer Sache Gottes Willen erfannt, jo 
wollen wir uns nicht lange mit Fleiſch und 
Blut beraten (al. 1, 6), jondern entichloj- 
ſen denjelben ausführen, jonjt gewinnt die 
Luft und die Bedenkflichfeit des eigenen ver- 
fehrten Herzens die Oberhand. 

„Ehriftl. Botich.“ 





Chriſtus und unjere Anfregungen. 
Bi. 107, 23—81. 





Wie nun einmal die Umstände in der 
fündigen Welt ſich geitaltet haben, jo bringt 
das Leben Kämpfe und Leiden mit ji. Es 
fann nicht erwartet werden, daB es ohne 
Sturm- und Drangperiode abgehe. Der 
Pilgerſtand ift ein Kreuzesweg, eng, dornig 
und jteil; „per aſpera ad altra“, jagen ſchon 
die Heiden, d. b. durch Widermwärtigfeiten 
zu den Sternen (empor). Deshalb hat 
Chriſtus die „Uebel“, die Folgen der Sün— 
de nicht aus der Welt jchaffen jollen, und 
fann diejes aud nicht vom Christentum er- 
wartet werden. Durdy die „Uebel“ werden 
dem Sünder Sindernifje bereitet, die feinen 
Weg wie Schlagbäume freuzen. Die jollen 


- an Stelle jenes Engels mit dem bauen- 
den Schwerte an der Pforte des verjcherzten 
Paradieſes — zu einem Berhau dienen, da- 
mit der Mbgefallene erfahre, wie er in fei- 
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ner Gottlofigfeit nicht glücklich Teben, nicht 
jelig jterben fann. So gereichen Trübjale 
und Widerwärtigfeiten den Buhfertigen zur 
Demütimung. Sie wirken abjchredend, trei- 
ben zur Umkehr. Als Züchtigungen in der 
Gerechtigkeit dienen fie zur Heiligung. 

Haben wir uns num in Trübfal gebracht, 
oder litten wir auch durchs Beteiligtjein an 
der allgemeinen Schuld — immer find un- 
jere inneren NAufregungen und Befürdtun- 
gen Anzeichen dauon, dab unſer Herz nicht 
im richtigen Verhältnis zu Gott fteht. Das 
fönnen wir jofort erfahren, wenn wir in 
Mühſeligkeiten und mit belaftetem Gemüte, 
in unjerer Schwermut und unjerem ®Ber- 
druß auf des Herrn Zuruf hören: „Kommt 
ber zu mir!“. So wie wir unjere Not Jeſu 
flagen, unſere Bürde oder das von anderen 
uns zugefügte Leid am Kreuze niederlegen, 
wie es ein Kind Gottes doch vertrauensvoll 
tun darf und tun joll: da wird es gleid) 
ganz till. Bekennen wir dem Geliebten un- 
jere Untreue in Demut oder unſere Merger- 
nis in aufrichtiger Ergebung, wie jich’8 ge- 
ziemt; dann werden wir jofort bejänftigt 
aufitehen. Wir erfahren dann die Erhe- 
bung durch den Tröjter und im Gewiſſen 
berricht der Gottesfriede der Verſöhnung. 
Wir haben dann das Gleichgewicht der 
„Seelenrubhe” wiedergefunden. 

Gewiiien. 

Profeſſor Better hat eine Fleine, für je- 
dermann  veritändliche, ſehr intereflante 
Schrift iiber die Schöpfung der Welt ge- 
ichrieben und fie „Das erjte Blatt der Bi- 
bel“ genannt. Im legten Abjchnitte han— 
delt er unter dem Motto „Gott ſchuf den 
Menſchen nad) jeinen Bilde“ von des Men- 
ichen Geift und führt aus, daß bejonders in 
den Grundfräften des menjchlichen Geijtes 
jeine Aehnlichkeit mit Gott zu Tage trete. 

„Ein Stück diejer Gottebenbildlichkeit“, 
jagt er dort, „it unfer Gewiſſen. Wie vor 
Gott fein Böjes beitehen fann, jo auch nicht 
vor dem Göttlichen im Menichen, das un- 
erbittlich jein Tun, Reden und Denken rid)- 
tet. Wie oft hat ſich ſchon ein Mörder nad) 
zehn und zwanzig Jahren freiwillig dem 
Serichte geitellt und um Strafe gebeten, nur 
damit endlich der furdhtbare Richter in ihm 
ſchweige.“ 

Ein junger Mann ſaß wegen Mordes in 
Unterſuchungshaft. Der Staatsanwalt gab 
ihm jenes kleine Büchlein von Better. Es 
machte großen Eindrud auf den armen Ge- 
fangenen, und gerade dieje Stelle nannte er 
die „ſchönſte“. Wenn man bedenkt, dab er 
erit 19 Jahre alt war, und Todesitrafe 
oder lebenslänglihes Zuchthaus zu erivar- 
ten hatte, jo wird man zugeben, dab es 
faum ein bejjeres Zeugnis für die Richtig— 
feit jener Ausführungen geben fann als jei- 
ne Worte. Er hatte aber auch gründlich er- 
fahren, wie furdhtbar die Macht des Anklä— 
gers in der eigenen Brut ift. Kurz nad 
jeiner entjetlichen Tat war er feftgenommen 
worden, aber jein Flarer Berftand ließ ihn 
jehr wohl erfennen, dab die Verdachtsgrün— 
de jehr gering waren. „Leugne nur und 
bleibe feit, dann müſſen fie dich bald wieder 
loslaſſen“, ſagte er zu ſich, und er verſtand 
es gut, den Unſchuldigen zu fpielen, machte 
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auch auf die Gerichtsbeamten eimen ſehr 
günftigen Eindruck. Freilich als der Staats- 
anwalt ihn ſcharf und lang anblidte, jagte, 
wie er fpäter befannte, eine innere Stimme 
zu ihm: „Der Herr fieht es dir an, daß du 
es gewejen bift“. Er fonnte deshalb für den 
Augenblick jeine Berlegenheit nicht bemei- 
jtern, faßte fich aber bald wieder. Erit als 
er erfannte, daß er von der Perion, die ihn 
zur Tat verführt hatte, nun auch verraten 
war, brad) er zujammen und legte ein um- 
faſſendes Geſtändnis ab. 

Einige Tage ſpäter ſtand er mit geſenk— 
tem Haupte vor feinem Vater und hörte zit- 
ternd dejlen Vorwürfe an. In diejem Au- 
genblide fragte ihn der anmwejende Staat3- 
anwalt: „Zut es Ihnen leid, day Sie es ge- 
ftanden haben oder fühlen Sie ſich jet mwoh- 
ler?“ „Wohler“, Iautete die Antwort. 

„Wie fonnten Sie jo ſprechen?“ jagte der 
Beamte jpäter. „Als Sie noch leugneten, 
erwarteten Sie, freigelafjen zu werden, 
nachdem Sie gejtanden haben, iſt Ihre Ber- 
nrteilung zum Tode gewiß. Fühlen Sie 
fich wirklich trogdem wohler al3 früher?“ 
„a.“ „Wie fommt denn das?“ „Herr 
Staatsanwalt, das kommt von meinem Ge— 
willen. Sie machen ſich gar feine Boritel- 
[ung davon, weldye Qualen ich erduldet ha- 
be. Zehn Tage und zehn Nächte habe ich 
nicht geichlafen, erit als ich geitanden hatte 
und wuhte, daß ich mein Verbrechen jühnen 
würde, durch harte Strafe, erit da fühlte ich 
mich wohler.“ 

Der junge Menic hat e8 durchgemacht, 
was König David von fidh jagt: „Da ich es 
wollte verichweigen, verichmachteten meine 
Gebeine.“ (Bi. 32, 3.) — 

Doc bilden wir uns nur nicht ein, daß 
dies Wort allein für den jogenannten Ber- 
brecher gelte. Better fährt an der erwähn- 
ten Stelle fort: „Oder jiehe den reichen 
Mann, der durd) jchlechte, unredliche Künite 
ein großes Bermögen erworben hat. Wohl 
jigt er in dem herrlichen Haufe an der reid) 
bejegten Tafel. Wohl preiſen ihn feine 
Freunde und nennen ihn einen geicheiten, 
einen rechtichaffenen und bochgeehrten 
Mann. Aber find die Freunde weg, dann 
wälzt er fi unruhig und friedelos auf jei- 
nem pradtvollen Bette hin und ber und 
jinnt über neue Spefulationen, nur daß er 
nicht hören möge die Fleine, leiſe Stimme, 
die unaufhörlich in der jtillen Nacht flüſtert: 
„Du bijt ein Dieb“, 

Und es ijt über allem Zweifel erhaben, 
daß jeder, der dies liejt, wenn er aufrichtig, 
ganz aufrichtig jein will, zugeben muß, daß 
auch er jene anflagende Stimme, jo oder jo, 
ihon vernommen bat, daß auch er etwas er- 
zählen könnte, von den Gedanken, die ſich 
untereinander verklagen und entichuldigen 
Röm. 2, 15). Mander Leſer ober hat 
jiherlih, wenn auch. äußerlich, in anderer 
Meile, wie der Mörder, ſchon erfahren, was 
es beißt: „Da ih es wollte verichweigen, 
verihmacdhteten meine Gebeine“. 

Ausgew. 


Sieh’ auf dich und nicht auf mich; tu 
ich unrecht, fo bitte dich; denn glüdielig iſt 
der Mann, der an amderer Schaden fich 
ſpiegeln kann. 


Iſt es eine Handichrift an der Wand? - 
Ron 3. G. Stauffer. 

In Reading, Pennſylvanien, befindet 
fi) ein fleines Kirchlein, in welchem Pre— 
diger Lengel eine kleine pennſylvaniſch— 
deutſche Gemeinde bedient. Das Gemeind- 
lein gehört zu den „Stillen im Lande“, 
welche dem Publikum nicht in die Augen .. 
fallen. Bor etwa einem Monate hielt Pre— 
diger Lengel eine eindrudspolle Predigt 
über „Die zweite Zukunft Chriſti auf Er- 
den“. Nach der Predigt jah man eine 
Figur an der Wand hinter dem Predigt- 
ſtuhl. Das Bild jtellt Chriſtum vor, mit 
ausgebreiteten Armen. 

Zuerſt war das Bild nicht jo deutlich zu 
ſehen, ipäter fam es mehr deutlich zum 
Rorichein. 

Seitdem wurde das Bild ion von 
Tauienden von Menſchen und vielen Pre- 
digern geſehen; aber feiner fonnte bisher 
nod) jagen, wie dasjelbe an die Wand ge- 
fommen ift. Ich ſandte einen chriftlichen 
Mann, welcher in Reading wohnt, bin, die 
Sache zu unterſuchen. Er berichtet, er kön— 
ne nicht jagen, ob das Bild auf natürliche 
Weiſe entitanden jei oder auf übernatür- 
liche. 

Prediger Lengel wird als ein gewiſſen— 
hafter Mann geachtet Weiß er, dab das 
Bild auf natürliche Weile entitanden iſt 
und offenbart es nicht, jo iſt er ein Betrü- 
ger, und ijt ein faliher Zeuge gegen Gott. 

Sch will fein Urteil fällen, die Zeit wird 
es offenbaren; aber ich bin ein entichiedener 
Gläubiger an die „Zweite Zukunft Chriſti 
auf Erden“, indem das Wort beitimmt jo 
jagt. Als die Zeit heran fam für Jeſus, 
um diefe Welt zu verlaffen und wieder zum 
Vater zu gehen, wollte er jeine Nünger 
tröften und ſprach zu ihnen: „Sch will wie- 
derfommen!“. Als er gen Himmel gefab- 
ren war, jtanden zwei Engel bei den Jün— 
gern und jpradhen: „Dieier Jeſus, weldyer 
von euch it aufgenommen, wird fommen, 
wie ihr ihn geiehen habt, gen Simmel fah— 
ren”. 

Dbige zwei Ausſprüche sind beſtimmt 
und lallen ſich nicht widerjpredhen. Die 
Frage kommt nun oft: „Wie fommt es, 
dab die Chrijtenbefenner jo wenig von der 
zweiten Zukunft iprechen und noch weniger 
davon predigen?“ 

Quäfertomwn. 

Anm — Wir haben hierüber Erfundi- 
gungen eingezogen und man behauptet, das 
Bild jei durd Regenwaſſer, durch ein 
ihadhaftes Dad) entitanden. Ed. 


Gin Erwecknngsruf an Belenner der Re— 
ligion. 


Von D. Muſſer. 


(Fortießung.) 

Wie Gott den Menichen geichaffen hatte, 
fonnte er ihn achten und in feine Gegen- 
wart nehmen, und was er tat, war Gott 
angenehm in allem, ausgenommen, von der 
verbotenen Frucht zu eſſen. Diejes zeigt, 
daß er in dem Beſitz eines Prinzipes war, 
welches ihn wohlgefällig machte und feine 
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Handlungen mit dem Willen Gottes über- 
einftimmend. Diejes Brinzip war göttliche 
Liebe, und jo lange als diejes bei ihm war, 
hatte er Gemeinihaft mit Gott und er- 
freute ji) in feiner Gegenwart. Gott 
ſprach zu Adam, daß an dem Tage, wo er 
jein Gebot übertreten würde, müfje er jter- 
ben und die Schrift bezeugt, dab alle Men- 
ſchen mit Adam geftorben find. Adam jtarb 
‚ einen geiftlichen Tod und durd) jeine Ueber— 
tretung find alle jeine Nachkommen mit ihm 
unter die Gewalt des Todes gefallen und 
find tot in Uebertretung und Sünde. Die- 
jer Tod beitand in dem Erlöjchen des Prin- 
zips göttlicher Liebe in der Seele. Yohan- 
nes jagt, Gott ift Licht, in welchem Feine 
Finfternis iſt. 1. Joh. 1, 5. So lange 
der Menich in Gemeinschaft mit Gott war, 
ſtand er in diefem göttlichen Lichte, aber 
durch Ergebung im Gehorjam zu dem Für- 
ſten der Finsternis fiel er in Finfternis und 
ebenfalls aus dem Einfluß des Geiftes und 
unter die Gewalt des Fleiſches. Da nun 
Sott Lebeu und Licht it, kann auch nichts 
als diejes in jeiner Gegenwart jein oder ſich 
diejer erfreuen. Darum war der Menſch 
von der Gegenwart Gottes ausgeichloffen, 
und weil er außer diefem Prinzip war, 
fonnte er nichts tun, das mit dem Willen 
Gottes einſtimmend war. Obſchon Gott 
Sirael gebot, Brandopfer und Sündopfer 
zu opfern und zu bringen, und e8 war jein 
Wille, jolches zu tun, dieweil e8 alles war, 
was fie nad) ihrem Vermögen fähig waren 
zu tum, indem fie entblößt von dem Prinzi- 
pe ivaren, welches fie fähig gemacht hätte, 
den völligen Willen Gottes zu tun. Paulus 
fiihrt von David an, indem er als in der 
Perſon Ehrifti redent jagt: „Gaben und 
Opfer haft du nicht gewollt, Brandopfer 
und Simdopfer gefallen dir nicht, da ſprach 
ich: fiehe ich fomme; im Buche jtehet vor- 
nehmlich von mir geichrieben, dab ich tun 
joll, Gott, deinen Willen.“ Ebr. 10, 7. 
Alles daher, was nicht durch göttliche Liebe 
eingegeben und angetrieben wird, ift nicht 
völlig einftimmend mit dem Willen des Va— 
ter3 im Simmel. 


Als der Menſch jeinen Willen zu der 
Sünde gab, gab er fi) dem Satan hin, wel- 
cher der Urſprung der Sünde iſt und wurde 
dadurch jein Knecht, wie Paulus jagt: 
„Wiſſet ihr nicht, welchem ihr euch begebet 
zu Knechten im Gehorſam, des Knechte jeid 
ihr, dem ihr gehorjam jeid; 
Sünde zum Tode oder dem Gehorjam zur 
Gerechtigkeit.“ Röm .6, 16. Hier goß der 
Teufel das Prinzip der Selbitliebe in der 
Menſchen Herzen, meldes alles unrein 
madte, was von ihm herfam. Da göttliche 
Liebe das Prinzip ift, welches alles beein- 
flußt, weldhes mit dem Willen Gottes ein- 
itimmt, jo iit dieſe Selbitliebe das Prinzip, 
welches alle Werfe des Fleiſches beeinflußt. 
Nah dem Fall des Menihen war alles 
Dichten und Trachten jeines Herzens nur 
böje immerdar und die Erde voll Frevels. 
Es iſt mir befannt, daß das Wort nirgends 
jagt, dab der Teufel die Selbftliebe in das 
Herz des Menſchen goß, da aber der Menid) 
jein Gefangener wurde und fi in jeinen 
Dienst begab, und fein Geift ihn beeinfluß- 
te, in allen feinen Sandlungen und auf die 
Frucht acht babend, weldhe darauf folgte, 


e8 jei der 


Meunonitiſche Aundſchau 


fühle ich mich völlig gerechtfertigt, den Aus— 
druck zu machen. Johannes ſagt: „Wer 
Sünde tut, der iſt vom Teufel!“ Beinahe 
wenn nicht gänzlich, alle Sünden und 
Werke des Fleiſches, entſpringen aus 
Selbſtliebe, ſo daß ich es nicht anders an— 
ſehen kann, als ein Werk des Teufels, wel— 
che das Prinzip iſt, durch welches er in den 
Kindern des Unglaubens wirft. 
Prinzip und das Prinzip der göttlichen 
Liebe find gegeneinander und können nicht 
mehr vereinigt werden ober beieinander 
in demjelben Herzen wohnen, als Licht und 
Finſternis vereinigt jein fönnen, oder Chri- 
ſtus und Belial einftimmig fein fönnen ober 
als wir Gott und Mammon dienen können. 


(Fortiegung folgt.) 





Dereinigte Starten. 





California. 


Escondido, Cal. den 5. Oktober 
1910. — Lieber Bruder M. B. Faſt! Ei- 
nen berzliden Gruß an di und an den 
neuen Editor, jamt allen Rundichaulejern, 
mit Bialm 111. Weil wir unjeren Wohn- 
ort und Adrejie von Conway, Kan., nad) 
Escondido, Cal., verlegt haben, und wir 
viele Briefe von dort befommen, und ich 
fie vielleiht nicht alle gleich beantworten 
werde, jo dachte ich, ich wollte ein Fleines 
Lebenszeichen durd die Rundichau von hier 
aus jenden. 

Wir fuhren von Inman, San, am 
25. Auguft, 6 Uhr morgens, mit unjerer 
ganzen Familie ab und Famen am 27. Au- 
guft, 8 Uhr abends, glüdlich hier in Es— 
condido an. Die Reife ging ziemlich gut. 
Mehrere Geſchwiſter warteten unſer, nah— 
men uns mit und verſorgten uns gut, bis 
wir in unſerem neuen Heim waren. Un— 
jern nocdmaligen Danf dafür. Unſer 
Zweck, weshalb wir Kanſas verließen, war 
nicht der, daß wir nicht genug Geld dort 
machen fonnten oder nicht unjer gutes 
Fortfommen hatten, nein! denn in der Be- 
ziehung hatten wir e8 dort gut. Der Zweck 
war, ein bejjeres Klima dort zu finden, und 
bejiere Geſundheit, iiberhaupt wegen mei- 
ner eigenen Perſon. Und ih hoffe, wir 
werden uns aud nicht getäufcht haben, 
denn das Klima ift wirflid gut hier. Dod) 
es ift die Zeit für mich noch zu kurz, um 
viel davon zu jagen. Es ift hier alles an- 
ders, als wir es von Kanſas gewohnt find. 
Doch wer nur arbeiten will und kann, bat 
auch hier jein gutes Fortfommen. 

Nun noch einen Fleinen Blick hinüber 
ins alte Vaterland Rußland. Was madt 
ihr alle dort? Beſonders ihr lieben Onkel 
und Tante Peter Krökers. Habe euch im 
Frühjahr einen Brief geichrieben. Habe 
aber feine Antwort erhalten. Später im 
August haben wir euch ein Yamiliembild 
geihidt. Habt ihr das erhalten? Bitte, 
laßt etwas von euch hören. So, wie wir 
gehört haben, bift du, lieber Onkel, jehr 
leidend. Der Herr möchte euch tröften und 
itärfen in eurer Lage. Zum Troft noch 
2. or. 4, 8—16. 

Und aud ihr, lieber Onkel und Tante 
Klaas Kröfers, jeid jamt eurer ganzen Fa— 
milie herzlich von uns gegrüßt. Schreibt 


Diejes. 


26. Oktober. 


uns alle, was ihr macht und jchidt uns 
eure Adreſſe, bitte. Wir haben eine große 
Familie, aber dem Seren jei Danf, alle 
iind wir geiund. Zum Schlu möchte ich 
uns noch allen zurufen: wollen treu käm— 
pfen und ausharren, dann werden aud) 
wir die Krone des Lebens ererben. 

Dann auf ein frohes Wiederjehen; wenn 
nicht in diefem Leben, dann dort in der 
Dr Dies ift mein Wunſch und Ge- 

et. 

Die Geſchw. Heinrich‘ Bartels von China 
verweilten einige Tage unter uns, Der 
liebe Bruder hat und manches von dort er- 
zählt. Der Herr möchte auch fie in ihrem 
Beruf und Arbeit ſegnen. Bon euren 
Geſchwiſtern A. T. u. Rath. Kröker. 

Unjere Adreſſe it: Abr. T. Mröder, 
Escondido, California. 





Rojedale, Eal., den 24. September 
1910. — Werter Editor! Kann berichten, 
dab wir jchon viele Wochen das allerichönite 
Wetter haben. Auch Hatten wir einen 
ihönen Regen am 14. d. Mts., welcher in 
den dürren Wüſten das jchöne Grün ber- 
borruft. Einer großen Sorge wurden wir 
enthoben, als der. Superintendent Stodton 
uns verfündigte, daß wir in der verlafjenen 
Stadt Martensdale eine Lehrerin befom- 
men. Die Schule fing am 12. d. Mt3. an 
und zwar in dem früheren Berfjammlungs- 
baufe, mit 17 Schüler. Wäre diejes nicht 
nicht geworden, jo hätten wir unjere Kin— 
der 7 Meilen zur Schule jchiden müſſen, 
wo wir jet nur zwei und einhalb Meilen 
zu gehen dürfen. Als das Maß des Jam— 
mers bei Rev. Johann Böje voll war, war 
die Hilfe wohl näher, als fie es glaubten. 
Nachdem fie fih von 9. 3. Martens 
tens betrogen jahen, fauften fie eine Farm 
bei Rojadale von einem Agenten mit Na- 
men Benſon und gaben ihm ihr übriges 
Geld. Benion gab ihnen einen Kontraft, 
der am 1. September abgelaufen war. 
Böjen zogen dann mit all ihrer Habe aus 
dem Haufe unter dem freien Himmel und 
wohnten bei ihrem Alfalfahbaufen.. Da 
fam eines Sonntags der rechte Eigentümer 
und fand die Familie jo wohnen und die 
alte, gute Tante weinend. Das ermweidhte 
des Mannes Herz; er bot ihnen gleich Ob- 
dach an, ſchenkte ihnen die ganze Ernte und 
will ihnen die Farm jekt $3000 billiger 
verfaufen, als der Benſon ihnen die ver- 
fauft. Die Anzahlung, die fie dem Benjon 
gemacht, will er ihnen anrechnen. Alſo hat 
fi die ganze Sache zum Guten gewandt. 
Frau Böſe weilt gegenwärtig bei ihren 
Kindern bei Reedley auf Beſuch. 

Mariafreitag. 

(Aus dem „Weiten“.) 





California. 


Suntington®arf, Eal., 10. Oft. 
1910. — Mein lieber Bruder €. B. Wiens, 
jamt den Lieben! Ich wünſche euch allen 
Gottes Segen. Ich werde nur je eher je 
lieber etlihe Zeilen jchreiben, bevor ich von 
dir einen Mahnbrief deswegen erhalte. Bin 
allein von meiner Reife heimgefommen; 
denn, wie ihr wißt, hat meine jüngite Tod)- 
ter fich ja auch verheiratet. Nun, zur Hod)- 


zeit kam ich zu ſpät, aber ich habe doch einen 
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ſchönen Bejuch bei meinen lieben Rindern 
gemadht. 

Es ist, wie ihr ja auch wiht, ein langwie⸗ 
riger Weg. Mein Reijeziel war ja noch viel 
weiter. Meine beiden Jungen traf id) ge- 
fund und munter an, ebenjo die lieben Fa— 
milien Klaßens und Dycks find alle froh und 
geſund. Much euer Fleined, trautes Heim 
liegt fo ftill neben der Schule da, mit den 
neuen Einwohnern. In der Schule find die- 
ſes Jahr weniger Schüler, doch e8 ift ja aud) 
noch etwas frühe und werden wohl noch et- 
liche zufommen. Geſchwiſter Saften find 
wohl ſchon weg? Nun, ſei nur recht mutig 
und du wirft Erfolg haben. Ich werde einen 
fleinen Vers oder zwei bier: folgen laſſen 
aus meiner Sammlung. Vielleicht find fie 
dir zur Mufmunterung: 


„Keiner fann in leichtem Spiel 
Dieſes Lebens Preis erjagen; 
Feſt ins Auge fall’ dein Ziel, 
Bis die Pulſe höher ſchlagen 
Und fich dir an Fuß und Hand 
Wieder jtraff die Sehne jpannt. 


Und jo wand’re Schritt für Schritt 
Den Gefahren fühn entgegen; 
Hoch das Haupt und feſt den Schritt 
Und im Herzen Gottes Segen. 
Auf der Stirn des Kampfes Schweih, 
So gewinneft du den Preis.“ 
oder — 


„Wer gar zuviel bedenkt wird wenig leiſten, 

Das lange Ueberlegen lähmt die Kraft; 

Wenn ſie erſt zaudern, ſo zerrinnt den Mei— 
ſten 

Der friſche Mut, durch den man Großes 


ſchafft. 


„Wer gar zuviel bedenkt wird wenig leiſten, 

Doch auch wer nichts bedenkt, wird leicht 
zu Spott; 

Gott ſegnet nicht den unbeſonn'nen Dreiſten, 

Wer auf das Gute denkt, den ſegnet Gott.“ 
P. W. Thieſen. 





Kanſas 


Meade, den 11. Oktober 1910. Lieber 
Bruder M. B. Fait! Friede und Gejundheit 
jei dir ſamt deiner Familie von uns ge- 
winidt. Ich kann jagen, daß wir dem 
Serrn jei Dank jo ziemlich gefund find. Da 
ic) durch die Rundſchau erfahren habe, daf; 
du deinen Poſten als Editor der Rundſchau 
verlafien willit und dir eine andere Gegend 
zum Wohnplat wählen, jo will id; meine 
Rechnung ins reine bringen, um dem neuen 
Editor die Arbeit zu erleichtern. Heiße 
auch dem neuen Editor willkommen und 
winjche ihm Mut und Ausdauer in dem an- 
genommenen Beruf! Die Rımdidau iit 
uns ein wertes Blatt, welches und Nachrich— 
ten aus aller Welt bringt. Schliehe alio 
mit Wohlwunſch dem ganzen Druderperjo- 
nal und „glüdliche Reife“ dem lieben Bru- 
der M. B. Fat. 

E.B.WBarfentin. 


Minnefota. 
Mt. Lake Minn., den 12. Dftober 
1910. Werter Editor und Leſer der Rund- 


ihau. Wünſche euch allen den Frieden, den 





Mennonitilce Rundſchau 


Jeſus uns gebracht bat, zum Gruß. Will 
mal wieder ein paar Zeilen für die Spalten 
der Rundſchau ſchreiben; ich leſe fie gerne 
und fühle auch einen Zug, etwas beizutra- 
gen. Bon Minnejota fommt nur hin und 
wieder etwas zu lejen; vielleicht iſt der Kor- 
rejpondent immer jehr beidhäftigt.— 

Sc las in der Rundichau, dab da Leute 
in Rußland find, die nach Amerika wollen, 
die aber die Mittel dazu nicht haben. Vor 
etlihen Jahren wurden ſich hier etliche, die 
Arbeiter brauchten, einig, und ließen fich 
die dann fommen; da war jemand in Rup- 
land, an den das Geld und Tickets geſchickt 
wurden, und der ſah darnach, dab Diele 
Sungens, die nad Amerifa wollten, joldye 
waren, die an Gehorfam gewöhnt und 
auch arbeiten wollten, und das ging jehr 
gut. Die Jungens waren gehorjam und 
tätig; fie verdienten fih dann Geld und 
ließen, dann ihre Eltern und Geſchwiſter 
nachkommen. Aber wie das Gute oft miß— 
braucht wird, jo fam es aud) in diefer Sa- 
be. Da gingen etlidje von hier, die das 
Geld nicht jelber hatten, und liehen ſich das 
aus der Bank umd zahlten Zinjen dafür und 
liegen ganze Familien fommen, weldje, als 
fie erit bier waren, ihren Wohltäter dann 
im Stich ließen, und gingen davon. So 
müffen dann Unſchuldige darunter leiden. 

Sch habe hier von mehreren jagen gehört: 
„Wenn ich wüßte, daß ich einen guten Jun— 
gen befommen könnte, ich würde das Geld 
für die Reife im Boraus auslegen wollen, 
Wenn dort in Rußland Jungens find, die 
nac) Amerika wollen und geiund find, daß 
fie von der Einmwanderungsbehörde einge- 
laſſen werden, fo glaube ih, daß hier mehr- 
ere find, die ihnen behilflich fein würden, 

ach Amerika zu fommen.. Für Landarbeı 
ter hat Amerika ein großes Feld. 

Die Ernte ift vergangen und der Herr 
bat uns reichlich geiegnet im Irdiſchen wie 
auch im Geiltlihen. Wir haben mande 
Segnungen hinnehmen dürfen aus unje- 
res himmliſchen Vaters Hand, daß wir aus: 
rufen müſſen mit dem alten Bater Jakob: 
„Sch bin zu ge:inge aller Barmberzigfeit 
und aller Treue, die du an deinem Knechte 
getan haft.“ Dem Herrn die Ehre für all 
das Gute, das er an uns getan hat. 

Zum Schluß wünjche ich noch allen Le— 
ſern, wie auch dir, Bruder Wiens als Edi— 
tor, Gottes reichen Segen. Euer Mitpilger 
zur himmliſchen Heimat, 

J. A. Wall 


Oklahoma. 


Siabella, Okla., den 4. Oktober 
1910. — An den werten Editor, der uns 
Lebewohl jagt, oder meinetwegen aud an 
die Leſer der Rundſchau! Wenn man einen 
lieben Gaſt aus der Ferne erwartet, jo 
reilt man ihm mitunter ſchon eine Strede 
entgegen, oder ſchaut ihm wenigitens ent- 
gegen, und wenn er Abichied nimmt, wird 
er je nach Liebe, Umſtand und Zeit beglei- 
tet. 

Ob id nun unſerm jcheidenden Editor 
entgegen gefommen bin, weiß ich nicht, 
ih will ibn aber bei jeinem Abichiede et- 
was begleiten, wenigſtens jeinen Abſchied 
erwidern. 


Beiten Danf, I. Br. M. B. Faſt, für dein 
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treues Bemühen für die Rundſchau. Die- 
jelbe war während deiner Dienftzeit aut, 
manche Fremdwörter wurden ins Deutiche 
überjegt (und das joll immer jeitens des 
Editors geſchehen, wenn der Schreiber es 
nicht tum will oder nicht kann, denn lange 
nicht jeder Deutiche verjteht die Fremdiwör- 
ter alle). Was aber jchöner war als das, 
das war der friedliebende Ton, den man 
vernahm. Nun, id) will auch nicht zu jehr 
loben, ich jage diejes nur als ein Wort der 
Anerkennung. 

Und nun reihe ich dir im Geifte die 
Hand zum Abichied, und joll ih jagen: 
„Auf Wiederjehen!"? Nein, das kann id 
nit! Denn ich habe, foviel ich weiß, deine 
Perſon noch nicht geſehen; die Photo- 
grapbie, ja! Nun, dann fjage ih: Der 
Herr jei mit dir und jegne dich! ch hoffe, 
wir treffen uns nod einmal, jo Gott will; 
wenn nicht jonst, dann durch die Schrift im 
Blatt. (Und droben? Danfe für deine 
geilen. Alſo auf Wiederjehen! Fait.) 

Dem neuen Editor möchte ich mit dieſem 
Wort entgegen fommen: „Der im Simmel 
fißt, der jei deine Hilfe.“ 5. Moi. 33, 26. 
Einen Gruß der Liebe, von 

2. Grunau. 





Canada, 





Saskatchewan. 

Borden, den 4. Oktober 1910. Den 
Frieden Gottes wünſchen wir dem Editor 
und allen Rundichauleiern! Wir hatten 
den 2. Oftober Erntedanffeit. Br. Heinrich 
Wiebe, von Aberdeen eröffnete die Gebets— 
ſtunde mit Pſalm 65. und forderte auf zum 
Gebet. 

Darauf jtand Bruder David Klaßen auf 
und leitete den Predigt-Gottesdienit ein 
mit dem Liede aus der Glaubensitimme 
Wr. 38, und las Pſalm 145, 15,16, auch 
las er noch Pialm 136. Er forderte ums 
auf, dem Seren zu danken dab er uns wie- 
der eine reiche Ernte gegeben. Er betonte 
beſonders, daß die Meijten von uns mit we- 
nig Mitteln verjehen, hier angeiiedelt hät- 
ten und nie Mangel gehabt. Nad ihm 
Itand Bruder David Düd auf, las Joel 2.21 
bis Ende und 5.Moje;8. Er hob beionders 
hervor, da es ein großes Vorrecht ſei in 
einem Lande zu wohnen, wo jo viel Brot 
wählt. Mehrere Geſchwiſter danften dem 
Serrn bierauf im Gebet. Als vom Chor 
nod) etliche Lieder gejungen worden waren, 
wurde gemeinfam geipeiit. Nachmittag 
itand ein zugereiiter Prediger auf, deiien 
Name id) vergefien habe. Er las den 103. 
Pſalm und zeigte wie undankbar der Menſch 
oft jei. Dann wurde noch des Herrn Mahl 
unterhalten, und wir wurden alle jehr ge- 
jegnet. Ehe wir aus einander gingen, bie; 
es mit einem Male: Schweſter Helena Ben- 
ner, die in der Türfei arbeitet, ijt hier !"Wir 
wurden uns bald einig, eine Abendverjammt- 
lung zu halten. Scweiter Benner erzählte 
dann von ihrer Arbeit und den traurigen 
Vorfällen in der Türfei. E3 wurde dann 
eine Kollefte geſammelt, die auch eine nette 
Summe ergab, 

Unſere Boititation wird jetzt Holegonia 
anitatt Borden heißen. Bruder Franz Re 
gehr, iit es jo, dab du von Ar. 1 nad) Ar. 3 
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gen Brief und die Adreſſe von deinen Kin— 
dern Beter Both und David Negehr. Seid 
herzlich gegrüßt von euren Mitpilgern nad) 
Sion, 
Joh. u. Katarina Wall. 
Wünſchen dem neuen Editor viel Weisheit 
und Gottes Segen in jeiner Arbeit und ja- 
gen auch dem alten Editor Dank für jeine 
Mühe und Arbeit, die er mit unjerm Schrei- 
ben oft hatte. Gott jegne dich in der neu— 
en Heimat. 
Diejelben. 





Hodgeville, Sask. den 9. Sept. 
1910. — Einen berzliden Begrüßungs— 
wunsch dem neuen Editor und allen Rund— 
ichaulejern! Dies find meine erjten Zeilen, 
die in die Hände des neuen Editors geraten 
follen. Na, vielleicht etwas ſchüchtern, aber 
dod) im vollen Vertrauen, hoffe ich mit Br. 
Wiens fo zu ftimmen, wie mit Br. M. L. 
Halt. Wir find ja ſchon einmal in diejer 
Welt dem Wechiel unterworfen. Einer legt 
jein Amt freiwillig nieder, der andere muß 
feine Mufgabe, Berhältniffe halber, einitel- 
len, und jo wird die Welt, als auch der geilt- 
liche Menſch weiter gebaut und gepflanzt, 
das heit, wenn dann ein anderer fich der 
verlajienen Stelle annimmt. Und jo wol- 
len auch wir es verjuchen, unjerem neuen 
Editor e8 recht bequem zu maden; ſowohl 
mit der Korreipondierung als auch mit der 
Zahlung. — Wie wir foeben gelejen, will 
Pr. M. B. Faft auch Saskatchewan durd)- 
reiien. Na, jollten wir ihn bier wirklich zu 
jehen befommen? Das ginge jehr gut, wenn 
Pr. Faft in Morſe ausfteigen wollte und die 
beiden Säuflein Gnadenau und Elim jehen 

Hier wird jet jehr viel Weizen zur Stadt 
gefahren, wozu das Wetter bis heute ziem- 
lid günstig war. 

Vetter David A. Töws fuhr bier Fürzlich 
durch, von Manitoba nad) California. Ich 
durfte ihm, nachdem er uns bier bejucht 
hatte, das Geleite bis Swift - Current, 
Sasf. Vermutlich iſt er jeßt ſchon bei 
feinen Eltern unter den Orangenbäumen. 
So ein Tripp nad) einem dreimonatlichen 
Normalkurſus mu doch ſtärkend jein! — 

Mangel an genügend Zeit erlaubt mir 
nicht, noch mehr zu berichten; will jet zur 
Stadt fahren. Noch einen herzlichen Gruß 
an die I. Eltern und Geichwilter in Oren- 
burg, bis auf Wiederjehen! 

Jakob J. Toews. 


Rußluno 


Sibirien. 

Schönau, Rußl. den 23. Auguſt 1910. 
Lieber Editor! Wünſche Ihnen die Gnade 
unſeres Herrn Jeſu Chriſti und die Liebe 
Gottes und die Gemeinſchaft des bi. Gei 
ſtes, Amen! Laut innerer lleberzeugung 
fiir das Bedürfnis meiner Yage, wende ich 
nicht abichlagen mödhteit. Ich zog im Jahre 
1908, am 18. September, von Sagradow— 
fa, Cherſoner Goupernement, Orloffer 
Wollojt, ab nah Sibirien und fam nad) 
rund einem Monat, alfo am 18. Oktober, 
in Sibirien an. Die Neile war eine ſehr 
beſchwerliche, weil wir unterwegs ſchon den 
Winter antrafen, sehr kalt, ſtürmiſch 


Slennonttiiche Kundſchau 


Schneegjtöber, jo daß uns angjt und bange 
wurde, auf jo einer langen, unbefannten 
Meile. Ich war mit Frau und neun Kin— 
dern, darunter ganz fleine, auf der Neije 
und famen unter Gottes Gnade wohlbe— 
halten bei der legten Station Kargul an. 
Bon diefer Station hatten wir nod 250 
Werjt per Achſe zu fahren. Stellenweije 
war wenig Schnee md jtellenweije jchon 
viel, ſodaß wir per Wagen fahren mußten, 
weil es ſtellenweiſe nicht per Schlitten ging- 
Wir fuhren 9 Tage, oft in Todesgefahr. 
Die Kinder wollten uns verfrieren, aber 
wir jeufzten und flehten zu Gott um Gnade 
und Beiltand und kamen Gott jei Dank 
alüclich und wohlbehalten in Sibirien an. 
Aber unjer Leben und Glaube mußte bier 
durch den Yauterungstiegel erprobt werden. 
Zwei lange Winter haben wir mit viel 
Krankheit durchpilgern müſſen. Alles wur- 
de durch die lange Zeit jehr fnapp. Das 
Geld, welches wir mitgebracht hatten, ging 
aus, uns wurde jehr bange. Wir hatten 
die Topbusfranfheit. Es ijt eine ſchwere 
Krankheit und eine langwierige, Der 
Kranke bittet um verjchiedenes Eſſen, und 
es it miht zu befommen; alles ijt jehr 
teuer. Slartoffel hatten wir feine; vorigen 
Zommer fonnten wir wegen der vielen Ar- 
beit mit Bauen nur wenig einadern, und 
dazu gab es auch wenig. ES ift eine jehr 
ichiwere Ansiedlung, weil alles jo weit aus- 
einander und dazu jehr teuer ift. Die Ruſ— 
jen jagen, früher war ein Bud Kartoffel zu 
10 Kopeken und nod billiger zu Faufen, 
und jegt im Frühjahr zahlten wir bis ein 
Nubel und 50 Kopefen per Bud, und das 
„Schlichtmehl“ auch jo. Eine große An- 
jiedlung; viele Taujende Menjchen ziehen 
ber. Unſere Wollojt bejtehbt aus 33 men- 
nonitiichen Dörfern. Außer dieſen find 
noch Koloniftendörfer, welche auch zu die— 
ſer Wollojt gehören. Die Anfiedler find 
alle jehr mutig; ich muß mich wundern, 
dal; Feiner den Mut verliert. Mber das 
Land it Sehr aut und fruchtbar. ES fehlt 
am Adern. In unjerem Dorfe war nicht 
eine Furche Bilugland, deswegen it alles 
jo jehr ſchwer. Die Hoffnung auf die Zu- 
funft gibt uns Mut zum arbeiten. Mber 
der Sommer it kurz und der Winter ift 
lang. Es bat bier jett ſchon zwei Nächte 
hintereinander ziemlich gefroren, am 22. 
und 23. August, ſodaß die Gartengewächle 
alle dahin find. „Baſtan“ ift ganz verfro— 
ren. Getreide gibt e8 wenig, Kartoffel 
auch nicht viel; dieſe leiden viel dur Wür— 
mer, 

Serzgeliebter Editor! Würdeſt du ums 
in unjerer Lage  beiftehen können? Der 
Winter it vor der Tür und wir ſtehen vor 
der bangen Frage wegen Sleidung und 
Wahrung. Der lange Winter fommt, uns 
will beinahe der Mut jchwinden. Die Fa- 
milie it groß; ich wei feinen Nat. Wir 
ind jo abgerifien mit der Mleidung und ich 
weiß auch feinen Nat fürs Fußzeug; ohne 
Geld iſt nichts zu befommen. Würdeft du, 
geliebter Editor, einen Weg und Nat wii: 
ſen, für uns etwas Geld aufzubringen, jo 
dab wir ums für den Winter leider ein- 
faufen und Nahrung bejorgen Fünnten? 
Sch wende mich am dich, weil dur mit vielen 
Menichen in Berührung kommſt und in ſol 
gezogen bit? Zchreib uns doch einen lan 
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den Sachen Erfahrung halt, und hoffe auf 
Gottes Beiltand. Eine beſtimmte Summe 
fejtitellen, kann ich beinahe nicht, denn ich 
weis nicht, ob es gut iſt von mir, eine Sum— 
me zu jagen. Aber ich denke, 50 Dollars. 
Aber dennoch, lieber Editor, iſt mein 
Wunſch und leben, nad) der Führung des 
hl. Geiftes zu Handeln. Ich will die Sache 
mit meinem Gebet begleiten und bitte dic) 


“ berzlich, jtehe uns bei und komme uns zu 


Hilfe, jo dab wir uns, mit Familie, auf 
den Winter vorbereiten fünnen, und wenn 
es auch nur die Hälfte der oben erwähnten 
Summe oder nocd weniger iſt. ch werde 
jehr danfbar jein und der Herr wird es 
dir vergelten, bier und in der Gwigfeit. 
Galater 6. u. 9. Beichne 
Ybrabam Neufeld. 


Wenn du mir etwas jenden kannſt, dann 
bitte ih nachfolgende Adreſſe zu benützen: 
Beter Neufeld 

Gouv. Tomsk, Kreis Banaul, 
Wol. Orlowsk, Noienwalde. 

Befanntli wird an Peter Neufeld aus 
Amerika viel Geld geſchickt. Seine Adreſſe 
iſt überall befannt; er ift ein aufrichtiger 
Mann und befehrt. Der Herr gebe ihnen 
Gnade und Kraft von oben, fir uns einzu- 
treten und wolle es gelingen lajlen, daß 
wir auf unjerer Pilgerſtraße aufs neue 
weiter pilgern fünnen. 
Wenn in bangen Stunden 
Mir der Mut entfällt, 
Sind es Jeſu Wunden 
Was mid aufrecht hält. 
Wenn der Feind am böf’iten 
Tobt, jo firrchterlich, 
Kann fein Menſch mid tröften, 
Tröftet Jeſus mid. 
D, es ist oft jo Schwer zu kämpfen; aber 
der Herr hilft Ueberwinden und Siegen. 
Ich ſtehe jeit 1893 mit meiner I. Frau im 
Glauben. Wir find vom Tode zum Leben 
durdgedrumgen, und nun heit e8, jei ge 
treu bis in den Tod, jo will ich dir die 
Krone des Lebens geben. Der Serr ver 
belfe uns, dab wir uns in der Gwigfeit 
treffen. Nebſt berzl. Gruß mit Bi. 107, 
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Ein Bienenſtock als Brut-Apparat. 
Bon H. Lagemann, Teras, 


Ein amerikaniſcher Bienenzüchter, Herr 
Henry Deder aus Rome im Staate Ohio, 
hat ducd wiederholte Verjuche feftgejtellt, 
dab ein Bienenitod genau jo fiher und mit 
weit. weniger Umständen und Koften Hüh— 
nereier ausbrütet, wie eine vorjhriftsmäßi- 
ge Brutmaſchine. Der Mann hatte vor 
furzem eine ſolche Brutmaſchine gekauft 
und angewendet. Als er num bald darauf 
an einem feiner Bienenftöde zu tun hatte, 
fiel ihm auf, daß die Temperatur darin 
ebenjo warm zu fein fchien, wie in der 
Brutmaſchine. Er ließ fih ein Thermo- 
meter holen und fand, dab ſich die Sache 
wirklich jo verhielt. Da beichloß er, durch 
einen praftiichen Verſuch auszuprobieren, 


ob nicht ein Bienenſtock außerdem, dab er 
jabrlidy rund 100 Pfund Honig einbringt, 
10,) 


(Fortiegung auf Seite 
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: Erzählung. 


Im Strom der Zeit 
Kin glüdlide3 Familienle 
ben und gute Ausſich— 
ten für die Zukunft. 








(Fortjeßung.) 

„Ach was, das verſtehſt du nicht, Wind! 
Hier muß eim Seder auf fich jelbit Acht 
geben. Dem Wirt jein Geichäft iſt es 
nicht, die LZente Moral zu lehren, jondern 
feine Runden zu bedienen, und je mehr 
Diejelben trinfen, dejto mehr Geld nimmt 
er em. Wer Flug iit, bleibt einfach weg.“ 

„Aber daran fehlt e8 eben gerade,“ nahm 
Sobannes das Wort. „Wo der dicke Gam- 
brinus mit feiner roten Naje im Feniter 
jein Glas erhebt, da fann Bernau nicht vor- 
überfommen. ch denke, unſere Gejell- 
ichaft hat Recht, indem fie ſich zur Enthalt- 
jamfeit hält; damit geht man aud) der Ber- 
juhung aus dem Wege.“ Johannes hatte 
jih nämlich einer der zahlreichen amerifa- 
niichen Temperenz-Gejellihaften angeſchloſ⸗ 
ſen und juchte eifrig für diefelbe Glieder 
zu werben 

„Darüber fennit du meine Anjicht,“ fuhr 
der Bater fort. „Es iſt mir ganz recht, 
dab du dich zur Gejellichaft haltit, und ich 
habe auch nichts dawider, wenn du dieAn— 
dern dazu beivegen fannit. ch für mei- 
nen Teil war nie ein Trinfer und werde 
auch Feiner werden. Indeſſen bin ich zu 
alt dazu, um mich noch binden zu laſſen. 
Jeder Menſch ſollte ſoviel Macht über 
ſich ſelbſt beſitzen, um nicht der Sklave ſei— 
ner Leidenſchaften zu werden!“ 

Aber manche Leute haben eben dieſe 
Macht nicht,“ entgegnete Johannes, „und 
deshalb iſt es gut, wenn ſie von andern 
understiigt werden und in ihren guten Vor— 
ſätzen beitärft werden.” 

„Da babe ih auch ganz und gar nichts 
dagegen,“ antwortete PBater Neumann, 
„und es wäre mir ſehr lieb, wenn ihr Ber- 
nau zu euch hinüberfriegen fönntet, obgleid) 
ih euch wenig Hoffnung dazu machen 
fann. &o ein alter Stod läßt ſich nicht 
mehr biegen. Merkt's euch nur Jungens: 
„ung gewohnt, alt getan!” Nehmt euch 
vor den Trinken und Rarteln in Acht und 
am beiten bleibt ihr aus den Wirtshäufern 
weg. Hat der Teufel erjt den Finger, fo 
bat er den Menſchen bald ganz und gar.“ 

„No place Tife home!“ fiel bier luſtig 
Seinrich, der Nüngite, ein, indem er feine 
neben ihm ſitzende Schweiter umfahte und 
ihr einen Kuß auf ihre Wangen drüdkte, 
jo daß fie laut aufichrie und ihrem brüder- 
lihen Berehrer mit der Sand drohte, wel- 
che er lachend abwehrte. 

„Macht Feine Dummheiten,“ mahnte der 
Rater, „die Sache iſt überdies zu ernit da- 
zu. Aber laßt uns lieber von etwas ande- 
rein reden.“ 

„Bar Mutter Schlegel dieje Tage bier ? 
Das Weib lobe ih mir. Das iit eine 
rechte Christin und bat ihr Herz auf dem 
rechten led. Ich hörte heute in meinem 
Shop, wie fie die franfe Grünbolz jo aut 
verpflegte, das Häuflein Kinder verjorgte 
und dem faulen Schlemmer jo den Tert las, 
dab er laut aufheulte und body und teuer 


Dunnonitiigge Bunoiman 


eheiten im Stande, audy bei Bernau elwas 
auszurichten.“ 


„O,“ ſagte Suse, die ältefte Tochter, „das 
bat jie bereits jchon verſucht. Ich war 
dort, als feine Louſe ihre Hand verlegt hat- 
te. Sie fam dazu und verband ihr diejel- 
be. Bernau war etwas angetrunfen und 
wollte jeinen Spaß mit ihr treiben. Aber 
fie hielt ihm eine tüchtige Strafpredigt, jo 
dab er ganz Fleinlaut wurde und jolange 
fie dort war, jie mit ſcheuen Blicken betrad)- 
tete. ALS jie fort war, ſagte er, die Frau 
hätte jhon recht; aber feine Natur fei num 
einmal der Art, dab er das Trinken nicht 
laſſen fönne. 

„sa, da muß dann die Natur Schuld fein 
wenn der Menſch ſich zum Sflaven feiner 
Leidenſchaft gemacht hat,“ ſagte Bater Neu- 
mann gedanfenvoll. „Würde er e8 nur 
ernſtlich verjuchen, jo follte es ihm bald kei— 
ne Mühe mehr Fojten, jich jelbit zu mäßi- 
gen. Aber das iſt eben das Unglüd, dab 
dieje Elenden alle Selbitadhtung und Ener- 
gie im Schnaps erfäufen.“ 

„Habt ihr gehört,“ plakte nun Konrad, 
der zweite Sohn, plößlich mit einem andern 
Thema heraus, „dab es Sonntag über zivei 
Wochen eine Luitfahrt den Sund himunter 
giebt ?“ 

„Wie? Bon wen wird die Luſtfahrt ange- 
itellt? Wohin foll es gehen?— Was koſtet 
das Ticket? jo tönte es von Seiten der jun- 
gen Leute lebhaft durch einander. 

„Nur rubig,“ verjiegte Konrad gravitä- 
tiih. „Ihr tut ja, wie wenn ihr gleich alle 
mitfahren wolltet! Der Bismarf Sänger- 
Verein hat denDampfer „Atlanta“ gemie- 
tet und die Fahrt joll bis nad) Brooklyn 
gehen. Der Berein hat eine Mufifbande 
engagiert; das Ticket joll auf 50 Cents fom- 
men. Eſſen und Trinken fann man jid 
mitnehmen oder auf dem Dampfer Fau- 
fen. Allem Anſchein nad) jteht ein ver- 
gnügter Tag in Aussicht.“ 

„Nun,“ meinte Johann, indem er einen 
forichenden Blif auf den Vater gerichtet, 
„ich denke, da gehen wir mit. Wir haben 
nod) jedes Jahr uniern Ausflug gemacht 
und da fommt uns dieje Gelegenheit ge 
rade recht. Wir haben in der Fabrik jo 
viel Staub zu ſchlucken dal; eine ordentliche 
Auslüftung auf dem Waller unjern Zungen 
aut tun wird.“ 

Aller Blicke richteten jich bei dieien Wor- 
ten auf den SHausvater, der die Entichei- 
dung zu geben hatte. 

„Ich will euch nicht entgegen ſein,“ jagte 
diejer nachdenklich, „ich fiir meinen Teil zie- 
be es jedoch vor, zwilchen meinen vier Wän- 
den, oder vielmehr in meinem Garten zu 
bleiben und ich ſehe, Mutter gebt es ebenio. 
Wir Alten haben von der Seereije ber ge- 
nug, dal wir uns nicht ohne Not abermals 
aufs Waller wagen.“ 

Aber die jungen Leute wollten diejen Ein- 
wand nicht gelten laſſen. Sie meinten, 
dab die ganze Familie die Fahrt mitmachen 
jollte. Eine Fahrt mit einem prächtigen 
Salondanıpfer auf dem herrlichen Long Is— 
land Sund ſei etwas ganz verichiedenes von 
einer jolden im Zwiſchendeck eines Musivan 


dererichifies iiber den Ozean. 





Mitten in dem freundichaftlichen Streite 


wurde an die Türe gepodht und herein trat 
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eine Fran in einfachen Galicofleide, offen- 
bar in dem reiferen Alter jtehend, mit 
freundlichen, klugen Augen, aber einem ge- 
willen Musdrude von Entidhiedenheit auf 
ihrem Angefichte. 

„Ei, guten Abend, Mutter Schlegel!” 
riefen alle und reichten der eingetretenen 
freundlich” die Hand, während Trine ſich 
beeilte, einen Stuhl für jie herbei zu brin- 
gen. Die Einladung zum Efjen ſchlug fie 
mit dem Bemerfen ab, daß ſie verjehen jei. 
Nachdem man ji nad) dem gegenjeitigen 
Befinden erfundigt, und Mutter Schlegel“ 
den Auftrag, weshalb jie hergefommen war, 
ausgerichtet hatte, machte jie ihre Bemer— 
fungen über das gute Ausjehen aller und 
meinte ſchließlich halb ſcherzhaft, daß jie 
auten Mutes jeien, habe jie jhon vor der 
Saustüre hören fönnen.“ 

„Sie fommen gerade recht, Mutter Schle- 
gel, um einen Fleinen Streit zu jchlichten,“ 
antivortete der Hausvater. „Das junge 
Volf will am Sonntag in zwei Wochen 
mit dem Bismarf Sänger-Berein eine Quit- 
fahrt auf dem Sund maden und will uns 
mit baben;—wir Alten aber möchten lie- 
ber zu Sauje bleiben. Wir haben fein be- 
jonderes Berlangen, auf dem Waſſer ber- 
umzufabren, das,“ bemerkte er jcherzend, 
„befanntli feine Balfen hat. Was ja- 
gen Sie dazu, Mutter Schlegel?“ 

Solcherweiſe aufgefordert, ihre Meinung 
zu jagen, jeßte die Frau ihre Bril- 
le auf, ſchlug das 20. Kapitel im 2. Buch 
Mojes auf und las mit feierlier Betonung 
die Worte des 4. Gebotes: „Gedenke des 
Sabbathtages, daß du ihn heiligeit. Sechs 
Tage jollit du arbeiten und alle deine Din- 
ge beſchicken; aber am jiebenten Tag ijt der 
Sabbath des Herrn, deines Gottes. Da 
jolljt du fein Werk tım....“ Dann jchloß fie 
das heilige Buch wieder und jah ruhig vor 
jih hin. 

Die Wirkung diejer Vorleiung war un— 
verfennbar. Die meiiten wechſelten die 
Farbe. Sie hätten der Xejerin herzlich 
böje jein fönnen, wenn ihre Achtung vor ihr 
ihnen diejes erlaubt hätte. Eigentlich muß— 
ten fie ſich jelbit eingeitehen, daß ſie eine 
ſolche Antwort hätten erwarten jfollen. Die 
allgemeine Stille, welche entitanden war, 
wurde endlich von Johannes unterbroden, 
der nicht ohne Empfindlichkeit jagte: „Aber, 
Frau Schlegel, Sie wollen dody damit nicht 
jagen, dab wir den Sabbath eniheiligen. 
Es ſteht doch in der Bibel : „Der Sabbath 
it um des Menſchen Willen gemadht und 
nicht der Menſch um des Sabbath Willen.“ 

„Sit der Sabbath denn dem Menſchen 
dazu aegeben, um ihn zu einem Bergnü 
qungstage zu machen und nicht vielmehr 
dazu, ji) von den Sorgen und Treiben die- 
ier Zeit einen Augenblick zurüdzuziehen, 
um uns mit den Dingen der Ewigkeit zu 
beichäftigen, welcher wir jeden Tag näher 
fommıen. 

„Das mag jo jein,“ meinte Johannes ct- 
was veritodt, „aber der Leib muß auch jei 
ne Erholung haben und wir die wir die gan- 
ze Mode in der Fabrif eingepferdht find, 
bedürfen was weiteres zur Erholung, als 
den ganzen Tag in der Kirche und im Haufe 
Beſſerung gelobte. Bielleiht wäre fie am 
herum zu jigen, 
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Editorielles. 








Hier in Scottdale iſt e8 nach einigen 
fiihlen Tagen wieder recht warm gewor— 
den; doch die Blätter fallen langſam, eins 
nach dem andern von den Bäumen. 


— Es iſt uns recht ermutigend zu fehen, 
dab fo viele Leſer ihre Unterjchrift auf die 
Rundſchau wieder (bis Jannar 1912) er- 
neuern. Der Herr gebe, dab nimand ent- 
täuscht möge werden. 
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— Der vielen Arbeit wegen im Bubliih- 
ing Houſe wird die Rundſchau diejes Mal 
nur 16-jeitig ericheinen. Nächite Woche Toll 
der Schaden dann wieder qut gemacht wer- 
den, indem fie 24 Seiten haben ſoll. 


l 





Wir wollen die Leſer auf die Florre- 
ipondenz von 3. A. Wall, welche in diejer 
Nummer ericheint, aufmerfiam machen. 
Es handelt fi) um die Mithilfe der Armen 
in Rußland zur Ueberſiedlung nad) Ame- 
rifa. 





Eine rübrende Gejchichte wurde dem 
„Weiten“ von California mitgeteilt. durd) 
Maria Freitag. Es tut uns wohl, etiwas 
Gutes von Californien zu leien, deshalb 
jegen wir voraus, andern geht es auch To 
und jo bringen wir das Stüd in dieſer 
Nummer. 


Wir fanden in der „Friedensſtimme“ 
eine Todesanzeige und die Bemerkung da— 
bei, daß die Rundſchau diefe Anzeige auf- 
nehmen möge Wir tun das gern in der 
Annahme, die auch dort ausgeiprocdhen war, 
daß Bekannte und Verwandte des Verſtor 
benen, bier in Amerifa großen Anteil da 
ran nehmen werden. Die Anzeige vom 
Tod des befannten Knochenarztes Dietrid) 
Wiebe, bringt uns gleich auf die Frage: 
„Bat er auch einen Nachfolger, auf den er 
jene Fähigkeit und Gaben übertragen 
bat?” 


di ennortttiiage Bundicdyan 


— ir erhalten noch tägli Grüße und 
Glückwünſche an den abgeichiedenen Editor. 
Meiitens geben wir fie in der Rundſchau 
wörtlich wieder, damit ei fie „unverrührt“ 
erhält und geniehen fann. Sollte irgend 
einer der Leſer ihn treffen, möchte er ihn 
arüßen und jein Möglichfies tun um ihn 
der Rundichau zu erhalten. Menn der 
neue Editor grobe Fehler macht, geichieht 
das doch nicht aus böfer Abficht, ſondern 
aus dem Umitande, dab jein Urteilsvermö- 
gen ſehr vernadhläffigt iſt.  Burechtweii- 
umgen nimmt er gerne entgegen und ver- 
jpricht und hofft auch Beſſerung. 





Es haben mehrere in Briefen die Frage 
an mich geitellt, wo ich beritamme. Dieje 
Frage zu beantworten mag auch für mid) 
jelbit von Nuten fein. Vielleicht findet jich 
bier und dort noch ein Verwandter oder 
auch ein Pefannter von meinen Eltern. 
Meine Eltern waren Bernhard und Agane— 
tha Wiens. Sie wohnten im Dorfe Schö- 
nau, bis fie, als ich ungefähr ein Sahr alt 
war, nad Rojenort zogen, dem Geburts- 
ort meiner Mutter. Sie war die Tochter 
des Kupferſchmieds Claas Düd in Rojen- 
ort. Bon dort zogen die Eltern nad) Ser- 
aejervfa, nad) dein Fürftenlande. Hier ver- 
lebte ich die Zeit meiner Juend bis zu mei- 
nem fiebzehnten Sabre. In diejer Zeit war 
der Vater geitorben, und die Mutter hatte 
die Aufgabe allein auf fich, uns zu ernäh- 
ıen und zu erziehen. Als wir älter wur— 
den, Fam ihr uniere Arbeitsfraft wohl jehr 
zuſtatten, aber die Sorgen der Erziehung 
mögen nicht Fleiner geworden jein. 

Nach diefer Zeit wurde im Bachmutſchen 
Kreiie die Kolonie Memrif angeſiedelt, 
und die Mutter zog mit ihrer Herde eben- 
falls dorthin. Nicht zur Anfiedlung ge- 
rade, ſondern ein Jahr ipäter, als die Ver- 
hältniffe dort ichon etwas geordnet waren. 
Da die Leſer wohl nicht willen wollen, was 
ich getrieben habe, fondern wo id ber- 
itamme, fo gebe ich iiber alles andre hinweg 
und verfolge nur den Weg und die Anhalts- 
punfte meiner Wanderung bis bierber. 

Bon Memrif fuhr ich mit meiner jungen 
Frau, Aganetha Düd, nad) Ufa, um einen 
Blaß zu finden, wo wir ungejtört ein fried- 
liches Leben führen fönnten, aber es jcheint 
daß dort noch nicht der Platz unſeres Blei— 
bens geweien it. Nach fünf Jahren ging’s 
nach Amerifa, und zwar nad Californien, 
wo wir uns dann endlich für immer feit- 
jeßen wollten. Doch plöglic find wir in 
Scottdale in Benniylvanien, wo nicht blei- 
bende Ruhe, jondern Arbeit unjer Teil ift, 
welches auch viel beſſer ilt, bis der Herr 
uns zur Ruhe bringt. Möchte der Herr ge- 
ben, dab wir niemand zum Anſtoß oder 
Aergernis, ſondern vielmehr vielen zum 
Segen jein möchten. 

Ans Mennonitiichen Kreiien. 

Br. Heinrich Wiebe, Burwalde, Stein- 
bach, ichreibt: „Der Gejundheitszuftand ift 
ziemlih aut, mur it der Witwer Beter 
Wiens, dem die liebe Ehegattin vor wenigen 
Monaten durch den Tod entriffen wurde, 
franf. Die Trauer iſt nun bejonders groß. 

Das Dreichen iſt ſozuſagen beendigt; der 
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Ertrag vom Ader jehr verichieden. Weizen 
von 7 bis 18 Bufchel, Safer auch jo. Seid 


alle herzlich aegrüht von Heinrich und Ka— 
tharina Wiebe.” 

Bruder Henry Hübert, Bingree, N. Daf. 
wünſcht feine Rundichau und Sugendfreund 
weiterhin in Langham, Sasf., zu empfan- 


. gen und jchreibt: „ES möchten fid) diejes al- 


[fe merfen, die mit uns m Briefwechiel jte- 
ben.“ 

Bernhard Dalfe, Hillsboro, Kan., jchickt 
Zahlung für die Nundichau und ichreibt: 
„Das Wetter iſt jehr ſchön und gibt neue 
Hoffnung für nächſtes Jahr auf eine qute 
Ernte. — E3 gibt wieder mehr Hochzeiten 
in unjerer Gegend. — Tabor College hat 
viele Studenten.“ 


Folgendes jchreibt Br. Jakob H. Fröſe, 
SHodgeville, Sasf.: „Werter Editor umd 
Bruder M. B. Faſt! Da du uns bald als 
Redakteur verlajien willit, jo wünſche ich 
dir ſamt Familie eine jchöne Gejundheit 
und Zufriedenheit in deiner neuen Heimat 
California. 

Freund B. A. Koſlowsky, Walded, Sasf. 
ichreibt: „Wir find alle, Gott jei Danf, 
ihön geſund. Das Wetter iſt auch noch im- 
mer ſchön. —Die "Ernte war dieſes Jahr 
nur klein: Weizen gab es von 10 bis 22 
Buſchel vom Acre; Hafer von 20 bis 45 
Buſchel.“ 

H. H Adrian, Lona, N. Dak, ſchreibt: 
„Xieber Bruder Faſt! Sei doch jo gut und 
ihide die Rundſchau von jest an nad) Buh— 
ler, San. Wir fahren bier den 13. diejes 
Monats ab, halten aber noch in Minnefota 
an, um der Konferenz beizuwohnen. Das 
Wetter ift noch immer ſchön.“ 

Br. E. B. Wiens, neuer Editor, ich jen- 
de hiermit $1.00 für den Boten für das 
Sahr 1911, und wünſche auch dir viel Se- 
gen zu deiner Arbeit. Die Ernte iſt ſchmal 
ausgefallen; das Getreide zur Stadt fahren 
iit beinahe beendigt, aber der Ertrag iſt 
anders ausgefallen, als wir lettes Jahr 
dachten beim Pferde kaufen.“ 


Freund R. A. Görz, Newton, Kanſas, 
bezahlt die Rundſchau für feinen Veter, D. 
Görz, Pred., und ichreibt: „Vater ift wegen 
Krankheit nach California gereiſt, wo er den 
Winter zuzubringen gedenft. Unter den 
Umjtänden lege ich Draft für 90 Cents bei 
und bitte, da8 Blatt vorderhand nicht mehr 
an jeine Adreſſe zu jenden. Später wird er 
jedenfall3 wieder bejtellen.“ (Möchte Eali- 
fornia ihm mit Gottes Hilfe aut tun! Ed.) 


Br. Beter Janzen, Pokrowka, Orenburg, 
jendet uns eine Karte mit folgendem In— 
halt: „Xieber Bruder Kalt, Redakteur der 
Rundſchau! Weil ein Leſer, namens Jo— 
hann Gäde, von hier nach Hierichau, Wald- 
heim, Gouvb. Taurien, gezogen iſt, fo bittet 
er, ſeine Adreſſe entiprechend zu ändern. 
"erichten Fann man von bier mur Trau 
riges: 
nad). 


Cholera, dem Leibe und der Seele 
Witterung troden. Weizenpreije 70 
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bis 80 Kopeken per Bud. Das Vieh ift im 
Preiſe etivas gefallen. Bitte, ſchicke mir die 
Rechnung nebit Lifte meiner hier befindli- 
chen Leſer. Euer euch liebender 

P. u. A. Janzen. 





F. Günter, Hague, Saskatchewan, be— 
richtet am 5. Oktober 1910: „Da ich nun 
einer der neuen Leſer geworden bin und 
mir die Rundſchau auch ein wertes Blatt iſt, 
ſo harre ich ſchon immer bis der Mittwoch 
kommt, daß ich mir die Rundſchau holen 
kann. Wenn ſie dann aber verloren geht, 
o, wie ſchade iſt es mir dann! So habe ich 
mir nun vorgenommen, dir darüber zu be— 
richten. Ob du mir die fehlenden Num— 
mern (Nr. 25, 30, 40 ſchicken willſt, oder 
twie denkſt du darüber? — (Sa, fie werden 
ichon eingewidelt. Hoffentlich fommen fie 
glücklich hin. Ed.) Ich kann es mir nicht 
deutlich; machen, wie das zugeht, das andere 
ihre Rundichau regelmäßig befommen und 
ih nicht. Sollten diefe Zeilen dem alten 
Editor Schon nicht zu Geficht fommen, jo 
bitte ich den neuen, das Fehlende zu ſchicken. 
Wünſche dem neuen Editor den Segen Got- 
tes zu jeinem Werfe! Mit Gruß von eurem 
neuen Leſer.“ 





Freund 3. B. Köhn, Durham, Kanſas, 
ichreibt am 10. Dftober: „Will wieder eine 
Poſtkarte einihiden, um etwas von hier zu 
berichten. Der Gejundheitszuftand ijt hier 
nicht am beiten, jomweit ich weiß. Das Wet- 
ter iſt günſtig. — Heinrich T. Janzen ha- 
ben am 7. Oftober ein Geſchenk befommen 
(Töchterlein), nad Pſalm 127, 3. — Ben- 
jamin Röhnen von Zone Tree find hier ge- 
genwärtig auf Beſuch, und auch der alte 
Andreas Beer. — Das Bejenforn wird 
ichon immer billiger, denn der 9. T. Sant 
bat nur $72.50 per Tonne befommen. — 
Prediger Heinrich H. Köhn ift wieder nad) 
Dflahoma gegangen, um am Werfe des 
Herrn zu arbeiten, hoffe id. — Der Weizen 
iſt ſchon grün und wird, hoffe ich, eine bei- 
jere Ernte geben wie leßtes Jahr. Es iſt 
ion wieder etwas troden; ein Regen wür- 
de nicht Schaden. — Geſchwiſter J. J Köhns 
über vier Monate altes Töchterlein ift am 
9. Oktober nachmittags geftorben und joll 
heute nachmittag begraben werden. Frau 
Pen. Köhn mu das Bett hüten. Geitern 
morgen batten fie jhon Dr. Lytle von 
Durham gerufen. 3. 8. 8.” 





Pr. B. Warfentin, Hierſchau, berichtet 
daß er das Geld, welches ih für Witwe 
Ratzlaff, Waldheim, ſchickte —97 Rub. 17 
Kop.— erhalten und abgegeben hat. Sie 
wollte Kleider und Nahrungsmittel Faufen 
und war jehr dankbar dafür, M.B. F. 


Br. 9. E. Bartel berichtet von Needley 
aus, dab ſie wohlbehalten dort anfamen. 
Die Gemeinden in California haben fid) 
weientlich an ihrem Schickſal beteiligt. Ob 
wir uns noc) treffen werden, weiß ich nicht. 
Rielleiht in Süddakota. M. B. F. 








Eigenſinn iſt ebenſo oft ein Zeichen von 
Schwäche als von Stärke. 


Aennonitiſche Ruundſchau 
Das Ernte-Danffeit nahe Mt. Lake, Minn 





Bon MB. Fait. 





Wir Hatten ſchon etlihe Beſuche bei 
Freunden gemacht und wurden’ dabei reid)- 
lich geſegnet. 

Wir waren bei unjeren Freunden Jacob 
Thieflen zur Naht und er fuhr uns mor- 
gens dorthin. Es war eine herrliche Fahrt 
dur die ſchönen Felder. Als wir auf 
den Hof kamen, jahen wir ſchon viele Yuhr- 
werfe und bald gingen wir ins große Ber- 
jammlungshaus der M. Br. Gemeinde und 
Brüder Heinr. Both und NN. SHiebert 
hielten furze Begrüßungsanſprachen. Vom 
Sängerchor wurde die große Berjamm- 
lung dann ferner herzlich willfommen ge- 
heißen. 

Br. 3. 3. Mliewer predigte zuerjt und 
jeine Anſprache war furz und jegensreid. 
Dann predigte Br Heinrich Neufeld, Car- 
penter, S. Daf. Alle Herzen wurden be- 
wogen und die ganze Verſammlung bradhte 
ſchöne Lieder. 

Nachmittags predigte zuerit Br. War- 
fentin von Winkler, Man. Dann trat 
der [ Br. Pankratz auf, der Fürzlich von In— 
dien zurüdgefehrt und erzählte uns von 
den Beichwerden, aber auch von den ge- 
jegneten, weſentlichen Erfolgen in ihrer Ar- 
beit. Wieder wurde eine ſchöne Kollefte 
gehoben. 

Abends eröffnete Adrian vonS.Daf. den 
Sottesdienit und ermahnte ums zur Freu— 
de am Herrn. Br. Wall von Janſen fam 
zunächſt und jeine Mitteilungen waren uns 
allen zum Segen. Zum Schluß ſprach 
Schreiber diejes, noch zu der großen Ber- 
jammlung und wir jdhieden alle reichlid) 
geiegnet. 

Zur Nacht fuhren wir mit Geihw. Jac. 
Balzer. — Sie war ja Witwe Abr. Fla- 
ming, Janſen, Web. Als wir morgens 
auf mehreren Fuhrwerfen zur Berjamm- 
lung fuhren, paflierte ein Unglüd, An 
der einen Deichiel brady etwas und die 
Schweitern—aud; meine Familie—fielen 
und haben ſich verlegt. Wie jchlimm es 





iſt werde ich jpäter berichten. Gott be- 
fohlen! 
Todesanzeigen. 
Steinfeld, den 6. September. Vom 3. 


auf den 4. des Nachts wurde unſer I. Pre— 
diger und Waiienvater, jo wie in vielen 
Fällen ein guter Ratgeber, Wilh. Samwat- 
fy totfranf. Der Doktor fonftatierte Cho- 
lera. Das ganze Dorf trauerte.- Tauiende 
Tränen floffen, als um 3 Uhr nachmittags 
die Nachricht von jeinem Tode ſich verbrei- 
tete. Die I. Schweiter beweint mit 11 Kin— 
dern ihren jo plößlich dabingerafften Gat- 
ten und Bater. Er iſt nur 47 Sabre alt ge- 
worden und jtand in voller Manneskraft. 
Um einen Monat jollte jeine filberne Hoch— 
zeit gefeiert werden. Die Polizei erlaubte 
nicht, ein Begräbnis nad) unjerer Sitte zu 
feiern. Er mußte jogleich begraben wer- 
den. So wurde er den 5. morgens zur leß- 
ten Nube gebettet.. Zehn Wagen mit Trau- 
ernden ichiwer beladen und nod viele Fuß— 
gänger folgten dem Sarge. Prediger J. 





Blod hielt auf dem Friedhofe eine ernite 
Aniprade über Pſalm 90. 

Heute, den 6. wurde die I. Mutter Falk 
begraben. Sie hatte ein Krebsleiden und 
mußte viel aushalten und leiden. Sie hin- 
terläßt einen tiefbetrübten Witwer, David 
Half, und 10 Kinder. 

Bor etlihen Monaten jtarb J. Mlaffens 
Frau und hinterließ 8 Waislein. Sie hat- 
te Schwindjudht. 

Mein Nahbar David Klaſſen lag 10 
Wochen unter furdtbaren Schmerzen dar- 
nieder. Er litt am Rüden, jo dab er oft 
ichrie und die Familie vielmals ganz rat- 
los war. O, wie zieht es dann herab in 
die Knie, wie viel Seufzer und heiße Gebe- 
te find zum Throne Gottes geſchickt worden, 
bis der Heiland ihn durch ein janftes Ent- 
ihlafen beim holte. Er hinterließ eine 
Witwe mit 10 Kindern. 

So find jet in furzer Zeit 4 Familien in 
große Trauer verjegt. Möge der Herr die 
geichlagenen Wunden heilen und uns vor 
der jchredlichen Krankheit bewahren. P. R. 

* * — 

Dietrich Wiebe, unſer berühmter Kno— 
chenarzt, iſt in Lichtfelde, nach längerer 
Krankheit am 8. September im Alter von 
56 Jahren aus der Zeit geihieden. Er 
wurde Sonntag, den 13. September be- 
graben. 

In den 58 Dörfern der Halbitadter und 
Snadenfelder Wolojten find wahricheinlid) 
nur wenige Menichen, den der Berftorbene 
nicht ein oder etlihe Mal „unter den Fin- 
gern“ hatte. Das ilt dann aber wohl nur 
der fleinere Zeil. Aus den verſchiedenſten 
Gegenden, vit aus weiter Ferne, kamen 
Leute mit verrenften oder gebrochenen Glie— 
dern, aber auch mit verichiedenen andern 
Gebrechen behaftet, nach Lichtfelde. In dem 
Einrichten der Knochen und Sehnen iſt W. 
wohl einfach ein Genie geweſen, das durd) 
die ungewöhnlich große Praxis immer mehr 
ausgebildet wurde. 

Es wäre wünjchenswert, wenn jemand 
aus dem Leſerkreiſe, der die Daten hat, noch 
mebr über ſein Leben einjenden möchte. 

„Friedensſtimme. 


Niſſion. 


“4 





— nn — 








Reiſebericht. 
Bon J. M. Tſchetter. 
(Schluß.) 


Von dort gings per Bahn nach New Hol— 
land, wo wir Bruder Mad trafen. Der 
Bruder iſt ichon etliche Jahre mit meinem 
Onkel Baul Tichetter befannt. Auch traf 
ih Noah Mad einmal in Janſen, Neb., in 
der Peters Kirche; jo waren wir bald da- 
beim und fanden dort jehr freundliche Auf- 
nahme. Am näditen Tag wurde ange- 
ipannt und es ging den Berg hinauf nad) 
der „Welib' Mountain Million“. Hier 
ging es nach Gebirgsart: hin und wieder 
wurde jtill gehalten, um dem Pferde etwas 
Ruhe zu geben; das war uns nicht fremd. 
Dort haben die Mennoniten-Brüder ſchon 
über 10 Jahre eine Miffion unter den Yar- 
bigen gegründet. Dort wird den Armen 
eine Gelegenheit zum Arbeiten gegeben 
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und auch ein Sandwerf zu lernen, und da- 
bei wird die Gelegenheit wahrgenommen, 
ihnen von Jeſum zu erzählen. Vieles wur- 
de dort Schon geopfert und zwar mit Er- 
folg. — 

Als wir um den Tiſch ſitzend uns von un— 
ſeren Erfahrungen mitteilten, fühlten wir 
uns alle eins. Und wieder mußten wir 
Abſchied nehmen, und ich war froh, auch 
dieſen Beſuch gemacht zu haben. Dort wird 
ſehr viel Tabak gezogen und viele der Men- 
noniten haben ihre Scheunen mit dem Zeug 
gefüllt. ES wurde mir geiagt, daß der 
Tabakbau jehr viel Arbeit fofte, aber aud) 
viel Arbeit einbringe. Ein Acker bringt 
bis 250, ja jogar 300 Dollars. 

Das nächſte Ziel war wieder Philadel- 
pbia. Dort bejuchten wir eine Mennoniten- 
Million und trafen auch Maria Denlinger, 
die etlihe Sabre in der Ehicago-Miffion 
war. Die Anjtalt Foftet $13,000. Durch 
dieſe Million ift dort ſchon viel Gutes ge- 
tan und Seelen für den Herrn gewonnen 
worden. Wir durften zuſammen den Serrn 
loben und danfen für das, was er für uns 
getan. Die Schweiter bejuchte mit uns 
auch ein Waijenheim für die Farbigen, wo 
wir manches gejehen und auch viel wieder 
gelernt haben. Im Mädchenheim befinden 
jih 59 Kinder und alle befommen gute 
lege. Weiter beiuchten wir die Blinden- 
anftalt, two etliche Hundert beilammen wa- 
ren, Die das liebe Tageslicht nicht jehen 
fonnten. DD, wie it es doch jo traurig! 
Umſomehr freut man fih, daß eine ſolche 
Anjtalt exiftiert, daß der Blinde die Ge- 
legenbeit befommt, etwas zu lernen. Die 
meilten von den Yehrern find auch blind 
und man muß ſtaunen, wie gejchiet die 
Leute dort find. Unſere Führerin war aud) 
blind und doch hat fie uns den rechten 
Weg aeführt. Wir beiudten auch die 
Minze in der Stadt, wo das Gold ge- 
ihmolzen und gepreßt wird und auf die 
Soldiwage gebt. Hat es nicht fein volles 
Gewicht, dann geht es wieder in den 
Schmelzofen zurüd. Die Wage gebt jo ge- 
nau, dab auch ein Haar gewogen werden 
fann. Ich dachte: wird es unier Gott mit 
uns auch jo genau nehmen, dann, lieber 
Leier, wollen wir doch große Vorſicht ge- 
brauchen und nicht gleichgültig in unserem 
Leben dahin gehen, daß es uns nicht jo 
geht, wie jenem König, der gewogen wur- 
de, auf der SHimmelswage, und doch zu 
leicht befunden ward. 

Die-Stadt mit ihrem großen Treiben 
hat 2000 Saloons. Kein Wunder, dab jo 
viel Elend da iſt. In Waſhington find 700 
Saloons. Die jo ſehr ſchön angelegte 
Stadt iſt mit den vielen Getränfen verdor: 
ben. Hier ichlogen wir uns der Seils- 
armee an und befamen dadurch Gelegen 
beit, von Jeſum zu zeugen. Wieles müſſen 
die Leute entgegen nehmen. Ein Betrun 
fener fam zur Berjammlung und madhte 
viele Störungen. Bon Waſhington fuhren 
wir der Heimat zu und bielten noch in 
Naleigb, N. E., etwas an. In einer der 
farbigen Kirchen befamen wir Gelegenheit, 
iiber das Wort zu reden. Hier bejuchten 
wir wieder ein Wailenbeim. Auch dieſes 
iit ein qutes Werf, wo 144 elternloje Kin- 


der gute Pilege befommen. Dies wird 


(Aenınonttigge Bunolajası 


von der Methodiiten - Gemeinde unterhal- 
ten. Wir bejuchten auch die Irrenanſtalt 
in der Stadt, wo man mand Trauriges 
jehen mu. Umſomehr fühlt man fi un- 
jerem Herrn Jeſum gegenüber dankbar für 
geiunden Menichenveritand. 

Wir eilten wieder näher unierer Heimat 
zu und bielten noch etwas in Winiton, 
Salem, an, wo wir etliche farbige Freunde 
hatten. Hier famen wir gerade etwas vor 
12 Uhr des Nachts an; doch war der liebe 
Bruder Lenhard am Bahnhof und gleid) 
gings der Fleinen Heimat zu. ES wurde 
uns ein fröhliches Willfommen zugerufen 
und gleich wurde gebetet und dem Herrn 
aedanft. Darauf gingen wir zur Ruhe. 
Am nächſten Tag bejuchten wir eine große 
Ermwedungs - Berfammling. Dort hörten 
wir ernite Gebete und befamen auch Gele- 
genbeit, für Jeſum zu zeugen. Der Predi- 
ger iſt ein berühmter, farbiger Mann. Es 
wird gejagt, durch jeine Gebete haben jchon 
viele ihre Krücken wegaeworfen und liefen, 
lobten und priejen den Herrn, und jo noch 
mehrere. Es gefiel mir beionders, daß 
der Mann jehr gegen Tabak und geheime 
Sejellichaft arbeitete. Ach machte auch Be— 
merfungen darüber, wie unſere Mennoni 
ten-Semeinden mit Tabaf und geheime Ge— 
jellihaften umgehen, und er jchrie laut: 
„Salleluja! Halleluja!“ 

In Marion, N. Carolma, mußten wir 
etliche Stunden auf den Zug warten. 
gebratene Hubn, welches die farbige Frau 
für uns zubereitete, hatte meine rau ber 
geſſen. Das Tafchengeld war verzehrt und 
uns fing an zu bungern. Der Serr jorat 
immer für die Seinen. Zwei Meilen von 
dort iit ein MWaifenheim, wo wir mit den 
Leuten qut befannt find. Wir qingen hin 
und in wenigen Minuten war der Tiich 
gededt, und uns war geholfen. Die An- 
Italt hat 90 Zimmer. Sie arbeiten jo wie 
wir: Wailenpflege, Schule, Sonntagsichule 
und Gotteswort wird den Leuten gepredigt. 

Wir gingen wieder zur Station und 
bald kam der Zug und es ging über Sohn 
jon City nad Elk Barf. Frob waren wir, 
die Unſerigen wieder zu ſehen. Randen 
auch alles in quter Ordnung, blos ein 
Waiſenknabe und unſer Baby waren krank. 
Während ich dieſes jchreibe, find fie beide 
wieder beiler; Gottlob! Der Serr hat 
Gnade zur Reiſe gegeben und wir haben 
wieder friichen Mut zur Arbeit geichöpft. 
Noch einmal: Wir fühlen uns dankbar für 
die an uns bewieiene Liebe. Auf diefer 
Neile bie; es einmal: „Bridgewater!”. 
Wir ſchauten zum Fenſter hinaus, aber es 
war nicht die Stadt, wo wir erzogen wur— 
den; Getäuſcht! Doc, wenn ums Gott die 
Snade ſchenkt, Fommt vielleicht die Zeit, 
wo es in Wirflichfeit heißt: „Bridge— 
water!” und wo wir umjere Lieben wieder 
antreffen können, beionders Kinder und 
Eltern. Wir wünichen die Fürbitte aller 

Eure geringen Mitpilger 


NR 
Uns 


Kinder Gottes. 
nad) Zion, 
J. M. u. Rath. Tidhetter. 








Nord-Chima. 
Tiao Hiien, Shbanting, Norddina, 
den 6. September 1910. Lieber Bruder! 
Wir haben die 344. 00 joeben erbalten und 


26. Oftober. 


jagen den Gebern jowie unjerem himm— 
liihen Vater herzlich Dank für die Gabe 
und die Erbörung der Gebete; wir waren 
joeben der Gabe jehr bedürftige. Will die 
$10.00 für Geſchw. Geisler an Ort und 
Stelle bringen. 

Geſchw. Bartel haben uns am 14. Yu- 
guft verlaffen und find jet auf dem 


Schiff. Werden bald in Amerifa anfom- 
men, 


Der Herr iſt mit uns und hilft in der 
großen Arbeit. Betet für ung! 
Mit Grub, dein Bruder für China, 
J. J. Schrag. 








(Fortſetzung von Seite 6). 





ſich nebenbei noch zum Ausbrüten von 
Eiern verwenden ließe. 

Er richtete alſo den Oberteil des Stockes 
für ſeine neue Beſtimmung her, indem er 
den Boden dazu mit einem baumwollenen 
Tuche von den Arbeitsſtätten der Bienen 
abſchloß, alſo der Wärme im Innern des 
Stockes den Durchgang geſtattete. Die 
Seitenwände des jo gewonnenen Raumes 
fütterte er ringsum mit einer leichten Fe— 
derdecde aus, ein dünnes Federkiſſen breite- 
te er auch über die zwanzig Eier, die er dem 
nennen Brutapparat anvertraute. Bis auf 
wei wurden alle ausgebritet und lieferten 
ebenio geſunde und Fräftige Rücken wie die 
Brutmaſchine. 

Der erfinderiſche Mann hat ſeitdem fort— 
geſetzt auf dieſe Weiſe ſeinen Hühnerhof 
mit neuem Material verſorgt und bat feſt— 
geitellt, da ein Bienenſtock ihm diejelben 
Brütedienſte tat, wie ſonſt acht Hennen. 

„Der Gefl.-Zücht.“ 


Königin Luiſe als Vorbild. 


(6) Juli des Nahres 1910 
zum bumdertiten Male der To- 
destag der Königin Luiſe, Preußens edler 
Königin. Das deutiche Wolf gedenft die— 
ſes Tages in wehmütiger und jchmerzlicher 
Erinnerung, denn es beflagt nicht nur die 
Königin, die ihrem Wolfe eine wahre Yan- 
desmutter in. den Tagen von Not und 
Trübjal geweſen, es beflagt den Heimgang 
einer Frau, die das Vorbild einer Gattin, 
einer Hausfrau und Mutter qewejen ift. 
Das Eheleben der Königin war qlüdlich 
von dem Tage an, da fie fih am 24. De- 
zember im Sabre 1793 vermäblte, bis fie 
am 19. Juli 1810 ihre Mugen für immer 
ſchloß. Es waren. ichwere Tage, die über 
das Haus des preußiihen Königpaares 
bereinbrachen. Königin Luiſe zeigte fi) 
als eine Gattin von einer jeltenen Größe 
und Scelenichärfe. In diejen unglüdlichen 
Tagen, da fie dem Volk eine Mutter fein 
mußdte, bewies fie, was eine Gattin, die 
ihrem Gemahl treu zur Seite ſteht, zu be 
deuten vermag. Nach den jchiweren Nie: 
derlagen, die das preußiiche Heer auf den 
sseldern von Nena und Auerjtädt erlitten, 
nach) dem Berluite der Feitungen, mußte 
Königin Luiſe mit ihrem Gemabl und mit 
den Kindern bis zur äußerten Grenze des 
Reiches, bis nach Memel flüchten. ber 


Am 19. 
jährte ich 


ungebrochen war die Kraft diejer herrlichen 
Sie floh duch den Schneeiturm 


dran. 
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iiber die Kuriſche Nehrung, fie fühlte fich 
franf und elend, und ihr Antlig trug den 
Stempel des Fiebers und des Leidens. Un— 
tröftlich war der König dab jeine Gemah- 
lin, die in Jubel und Fröhlichkeit in fein 
Land eingezogen, in Not und Berlafienheit 
fich auf den Weg begeben mußte. Und auf 
der Flucht ſprach er von jeinem Herzleid, 
das ihn ſchwer bedriicdte, und aus jeinem 
Herzen jeden Frohſinn tilgte . Aber Köni— 
ain Luiſe ergriff feine Hand, prüfte fie und 
ſagte: „Was willſt du? Dit es nicht bei- 
ier, in die Hand Gottes zu fallen, als in 
die des Feindes?“ Und fie jpendete ihm 
Soffnung, fie gab ihm Mut, und nicht nur 
das, fie gab alles, was in ihrem Beſitz war, 
um die Not des Landes zu lindern. Un— 
vergeßlich in der deutichen Geſchichte, in der 
Geſchichte jedes Menichen, in dem Serzen 
jeder Mutter wird der Moment fein, da 
Königin Luiſe alle Edeliteine, alle Bril— 
lanten bergab, damit man die Not des Lan— 
des aus dem Erlös lindern helfe. Nur 
einige Perlen behielt fie, und fie jagte: Sch 
behalte fie zurüd, denn ich liebe fie jo jehr. 
Die Perlen bedeuten Tränen, und ich habe 
deren jo viel um die Not meines Volkes 
vergoffen.“ In der ganzen Zeit, da fie auf 
dem Throne ia, hatte fie ein warmes mit- 
fühlendes Herz für ihr Volk. Als fie an 
ihrem Geburtstag einſt gefragt wurde, was 
jie fi denn wünſchte, antwortete fie: 
„Nichts weiter als eine Sand voll Gold 
fiir meine Armen.“ 

Und ebenio wie fie ihrem ®Bolfe eine 
Mutter war, die mit allen Fafern ihres 
großen und edlen Herzens an den Rindern 
bing, fo war fie ihren eigenen Rindern die 
beite, die treuejte Mutter. Aus Franfreich 
famen damals Beifpiele fir das Eheleben, 
für die Rinderziehung. Es galt als vor- 
nehm, dat die Eheleute fi mit „Sie“ an- 
jprachen, und dab die Kinder eine große 
Diſtanz zu ihren Eltern bewahrten. Breu- 
bens Königin war Perſönlichkeit genug, 
um mit diefen PBorbildern aufzuräumen. 
Sie ſtand ihrem Gemahl im Serzen jo na- 
be, dar es ihr unmöglid war, nad) den 
franzöfiihen Vorbildern das „Sie“ über 
die Lippen zu bringen, wen fie fi) in ver- 
traulicher Anrede an ihn wandte. Und ihr 
Beiſpiel erweckte natürlich Nacheiferungen. 
Yu ihren Kindern trat fie in das berzlichite 
Verhältnis. In ihren Rindern lebte jie- 
Ihre Erziehung war für fie eine weit hö- 
here Mufgabe, als das Nepräientieren, und 
das Feiern großer Feite. Sie wollte ihren 
Kindern ihren religiöien Gottesglauben 
aeben, damit auch fie einst gefeit feien, 
gegen Gefahr, gegen Unglüd, ebenio wie 
ihr eigenes Serz in dem Unglück ihres Le- 
bens Trojt und Erbauung bei Gott fand. 
Wundervoll find die Briefe, die fie, erfüllt 
von Mutteralüd, an ihren Water ichrieb. 
„Unſere Rinder find unfere größten Schä— 
te,“ To jagt fie, und auch von ihren reliai- 
öien Stimmungen fchreibt fie an ihren Va— 
ter. Immer wieder teilt fie ihm mit, daß 
fie fich in beißen ®ebeten an Gott wende, 
damit er ibr die Mraft gebe, die Fehler ih— 
rer Rinder redhzeitig zu erkennen, und jie 
von allem Schlechten, von aller Ilmwahr 
heit, Verſtellung und Seuchelei zu befreien. 
Denn die Wahrheit jtand der Königin Luiſe 
neben dem Gottesglauben am höchſten, 


durnnonımige Bundigax 


Und jie gab der lleberzeugung Ausdrud, 
dab ein religiöjer Menſch wahr, und ein 
wahrbaftiger Menich religiös jein müſſe. 
Neligiös im höchſten Sinne. So war Luije 
das Vorbild einer Frau, einer Gattin, einer 
Landesmutter und Mutter. 





Gin ertrinfender Menid greift nad) ei- 


nem Strohhalm, aber weil der Strohhalm 
jein Gewicht nicht iiber Waffer halten kann, 
iit e8 darum nicht geſagt, dab ein ftarfer 
Baumziweig joldjes nicht getan haben würde, 
falls fich Gelegenheit geboten hätte, ihn er- 
faffen zu fönnen. Viele Leute find voll- 
ſtändig im Unflaren, wie fie ihr Syitem 
jäubern und ihr Blut reinigen jollen. Sie 
faufen die erjte Medizin, welche ihnen an- 
geboten wird, und wenn fie nicht hilft dann 
verzweifeln ſie. Fornis Alpenkräuter ijt 
ein, zeitbewährtes Heilmittel. Ein Heft, 
genannt „Krankenbote“, gibt alle weitere 
Auskunft. Schreibe an Dr. Peter Fahrey 
u. Sons Eo.19—25 So. Home Ave,, 
Chicago, SI. 





Ein Menſchenkenner. 

Der Dichter und Schriftiteller Nathaniel 
Hawthorne, ein ebenſo jcharffinni iger Men- 
ihenfenner als warmberziger Menfchen- 
freund, wirfte in den Sahren 1853 bis 
1857 als Generalfonful der Vereinigten 
Staaten in der engliichen Hafenftadt Liver- 
pool. ' Die Geichafte eines Konſuls einer 
großen Macht in einer Seeftadt, wie Liver- 
pool ift, find wohl die denfbar mannigfal- 
tigften, die e8 gibt, und er muß fortwäh- 
rend auf der Hut jein, damit er von dem 
geriebenen Volk der Seeleute, das fich tag- 
täglid mit den verfchiedeniten Wünfchen 
und Anliegen auf dem Konfulat einfindet, 
nicht übers Ohr gehauen wird. 

Eines Tages fand fi auf dem Konfulat 
ein junger Burihe von etwa fünfzehn 
Jahren ein, der ſcheu und verlegen um freie 
Rückbeförderung in die Heimat bat, die er, 
um in der Fremde fein Glüd zu verſuchen, 
heimlich verlafien habe. Der Sekretär des 
Konjulats, dem die Erzählung zu abenteu- 
erlich erichien, um wahr zu fein, wies ihn 
barich ab, indem er fagte, er glaube nicht, 
dab er ein Amerikaner fei, fondern daß er 
nur auf billige Art eine Freifahrt nad) 
Amerika berausichlagen wolle. Der Junge 
beteuerte wmweinend die Wahrheit feiner 
Worte und bat, den Konſul perjönlich ipre- 
hen zu dürfen. Doch erjt nad) einer Weile 
veritand fich der Sefretär dazu, ihn in das 
Zimmer Hawthornes zu führen. Er tat es 
endlich mit den Worten: „Hier ift ein Bur- 
iche, der Sie perſönlich zu ſprechen wünſcht. 
Er behauptet, Amerikaner zu fein, aber id) 


alaube, daß er lügt. Papiere befigt er 
nicht.“ N . 
Sawthorne wendete ſich langſam dem 


ungen zu, blidte ihm aufmerfiam in das 
blaffe, von Sunger und Leiden zeugende 
Geſicht und fragte: „Du willft alfo eine 
Freifahrt nad Amerika?“ 

„Ra, Serr Konsul.“ 


„Und Du behaupteit, Amerifaner zu 


ſein?“ 
„sa, Serr.“ 


„Aus weldem Staat?“ 
Maſſachuſetts.“ 


„Aus welcher Stadt?” 

„Aus Salem.“ 

„So, jo, aus Salem ?“, jagte jinnend der 
Konjul, der gerade aus dieſer Stadt 
ftammte. Dann den Jungen wohl eine 
Minute lang ſcharf anblidend, fragte er 
plöglih: „Aus weſſen Obftgarten pflegteit 
Du mit Deinen Kameraden die jchöniten 
Nepfel zu maujen?“ 

„Aus dem Garten des alten Scimmilte 
Folſom“, plagte der Gefragte hervor, wäh- 
rend glühende Röte jein Geficht übergof. 

„Ganz recht“, antwortete Hawthorne lä— 
chelnd. Und zu dem Sekretär gewendet, 
der das ſeltſame Verhör ſtaunend mitange- 
hört hatte, ſagte er: „Geben Sie ihm einen 
Paß; es iſt alles in Ordnung, bezieht er 
doch ſeine Aepfel auf dieſelbe Art und von 
demſelben Lieferanten, von dem ich ſie in 
meiner Jugend bezog. — Glückliche Reiſe, 
mein Junge, und grüße mir die Heimat!“ 





Es giebt Menſchen, die ſo beſcheiden ſind, 
daß ſie ſich ſchon geſchmeichelt fühlen, wenn 
ſie nicht den canaille behandelt werden. 





Sm Staate Kanias giebt es dreitaufend 
Baare, die nicht beweiſen fünnen, dal; fie 
verheiratet jind. 


Wie japaniihe Kinder erzogen werden. 


Frau Ozaki, die Gattin des Bürgermei— 
iter8 von Tofio, veröffentliht im „Matin” 
einen fejlelnden Aufſatz über japaniiche 
Kindererziehung. Bei den Armen wie bei 
den Reihen wird die Geburt eines Kindes 
mit Freuden begrüßt, denn in Sapan gilt 
es geradezu als Sünde gegen die Familie, 
finderlo8 zu bleiben, und die Stellung ei- 
ner Frau wird erſt dann als gefichert an- 
gejehen, wenn fie einem Rinde das Leben 
geichenft hat. Sieben Tage nad) der Ge- 
burt erhält das Neugeborene einen Na- 
men: ein Knabe erhält den Namen des Ba- 
ters mit irgendeinem Beinamen, eiy Mäd- 
hen erhält einen Namen mit irgendeiner 
ſymboliſchen Bedeutung, wie zum Beifpiel 
Matfır, die Beitändige, Tafe, das Glück, 
oder Tamam, Kleinod. Während des er- 
ften Lebensjahres erhalten Anaben wie 
Mädchen rote Kleidung, später befleidet 
man die Knaben mit geitreiften Gewän— 
dern, rot und blau, rot und braun oder 
rot und ſchwarz, während der rote Kimono 
der Mädchen später mit Stidereien ge- 
ihmücdt wird, die Blumen, Blätter oder 
fliegende - Bögel daritellen. Die Kinder 
werden forgfältig und zärtlich, aber jehr 
jtreng erzogen und von früh auf an unbe- 
dingten Gehorjam und größte Achtung ge 
gen ihre Eltern gewöhnt; die Mädchen müſ— 
jen fi daran gewöhnen, ihren Brüdern zu 
gehorhen. Die Knaben müſſen ſich, jobald 
fie morgens aufgeitanden find, zu ihren 
Eltern begeben, ſich tief vor ihnen vernei- 
gen und fragen: „Was macht Ihre ehren 
werte Geſundheit?“ Bor dem Beginn einer 
Mahlzeit erheben fie die Efgeräte bis zur 
Höhe der Stirn und machen dann eine Ver- 
beugung des Danfes. Ehe fie aus dem 
Hauſe gehen, knien fie vor der Mutter nie- 
der, und wenn der Vater das Haus ver- 
läßt, um feiner Arbeit nachzugehen, beglei- 
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ten fie ihn bis zur Tür und jagen, indem 
jie fi verbeugen: „Gott jei mit dir! Kehre 
bald zurück!“ „Wochenbl.“ 


Zeitereigniſſe. 


Der Fortſchritt des Journalismus in China 

Bisher hatten die Chineſen fein Abend- 
blatt. Dem Mangel ift nunmehr abgehol- 
fen, denn jeit furzem erſcheint im Pefing 
ein Abendblatt „Der Zeitungsbote”. Das 
neue Blatt hat ein befonderes Merkmal: es 
iſt ganz in Rot gedrudt, der Lieblingsfarbe 
der Chineſen, die ihnen als glückverhei— 
hend gilt. Auch in der Art der Einführung 
der neuen Zeitung ſchließen fid) die Chine- 
ien dem abendländiichen Mufter an, da der 
„Zeitungsbote” einen ganzen Monat gra- 
tis an die Bervohner von Peking verteilt 
wird. 








Oeſterreich Ungarn. In dem in Wien 
verbandelten Gbhrenbeleidigungs - Prozeh 
des chriitlich-Tozialen Neichsrats - Abgeord- 
neten Bielohlamwef gegen den Hausbeſitzer 
Zipperer, der Bielohlawek des Mißbrauchs 
ſeiner Aemter zum Zwecke der Bereicherung 
beſchuldigt hatte, wurde der Angeklagte 
Sipperer wegen llebertretung gegen die 
Sicherheit der Ehre zu 14 Tagen jtrengen 
Arreit, verihärft mit einem Faſttag in je- 
der Woche und Erjat der Prozeßkoſten ver- 
urteilt. 





Deutſche Rechtsgelehrte und Todesitrafe. 

Der deutihe Suriftentag lehnte einen 
Antrag, die Abihaffung der Todesstrafe zu 
empfehlen, mit 50 gegen 24 Stimmen ab. 
Dieje iiberwältigende Mehrheit erfahrener 
Rechtsgelehrter vertritt die Anficht, dab der 
Munich, die Verbrecher zu bejjern, nicht hö— 
ber geitellt werden darf, als die Pflicht, die 
Allgemeinheit zu jchüßen. 

Die Gegner der Todesitrafe fiihren be- 
kanntlich gar mandye Gründe ins Feld. Sie 
verlangen von der Juſtiz menichliches Er- 
barmen, fie behaupten, dab die Hinrichtung 
nicht abichredend wirft und deshalb ihren 
Zweck verfehle, und fie machen ſchließlich als 
gewichtigites Argument geltend, daß feine 
Macht der Erde einem unſchuldig Hingerich— 
teten nachträglich Gerechtigkeit angedeihen 
laſſen Fann. 

Die Befürworter der Todesitrafe nennen 
alle drei Gründe nicht ſtichhaltig. Ihrer 
Anſicht nad) jollen todeswürdige Verbrechen 
auch mit dem Tode beitraft werden. Das 
Erbarmen und die Pflicht der Allgemeinheit 
zur Beilerung der Verbrecher hörten bei 
Subjeften auf, die das Leben verwirkt ha- 
ben. In Fällen, in denen der zum Tode 
Verurteilte Anſpruch auf Milde hat, mag 
die Snadenbehörde eingreifen. 

Segen den Einwand der Wirfungslofig- 
feit der Todesitrafe als Abichredungsmittel 
machen fie geltend, dab Englands ausge- 
dehnte Anwendung von Sinrichtungen dem 
furchtbaren Treiben der indiſchen Mörder- 
jeften ein Ziel jekte. 

Den Einwand, daß ein Suftiziertum nad 
vollitredter Todesitrafe ſich nicht mehr gut- 
machen laſſe, weiſen fie mit Hindeutung auf 
die Tatſache zurüd, daß die Geſchichte der 


Mennonttiime Bunoıayaw. 


modernen Rechtspflege feinen einzigen Ju— 
ſtizmord fennt. Die Sinrichtungen erfolgen 
in den Aulturländern nur in Fällen, in de- 
nen die Schuld des „armen Sünders“ mit 
völliger Gewißheit fejtgeitellt iſt. 

Tatjächlich wird die Todesitrafe — bier- 
zulande wenigſtens — nur in,den jeltenjten 
Fällen verhängt und vollſtreckt. Nach dem 
Berichte des Polizeichefs Steward wurden 
in Chicago während der verflofjenen 36 
Monate 693 Menſchen wumgebradt. Als 
mutmaßliche Mörder oder Totichläger wur- 
den 547 Leute in Unterjuchung gezogen. 
Bon diejen fonnten aber nur 132 überführt 
und bejtraft werden, und von ihnen büßten 
wieder nur zwei ihre Verbrechen am Gal- 
gen. 333 Fälle wurden ohne VBerhängung 
von Strafen erledigt. 

Der Polizeichef jpricht mit Recht die Be— 
fürchtung aus, daß dieje iiberaus milde Be- 
bandung des Mordgeiindels in den Gerid)- 
ten fich über Furz oder lang rächen muß. 

Ill. State. 


Wie wird man belicht? 

Manchmal find es Wohltaten, die wir er- 
wieſen haben; aber es gibt viele Wohltäter, 
die jährlich hohe Summen zahlen und in 
jeder Sammelliite vertreten find, die eben 
nur als „Wohltäter” genannt, aber feines- 
wegs beliebt find. Man bört oft den er- 
flärenden Ausſpruch: Er — oder fie — bat 
fo gute, freundliche Mugen; man braucht ihn 
nur anzufeben und man fühlt, dab man. e8 
nit einem edlen Menichen zu tun bat. Oder: 
So oft ih ihm auch Schon begeanet bin, ſei's 
mit anderen, immer bat er ein freundliches 
Wort für. mi, und bin ich verdrofien, jo 
weiß er mir etwas Schönes und SHeiteres 
mitzuteilen, bin ich vergnügt, jo hat er im- 
mer Geduld, mich anzuhören, auch in ſol— 
hen Dingen, von denen jelbit meine Ver— 
wandten jagen: Sei dod) Itill, das interei- 
fiert uns doch nicht. Es iſt, als ob dieler 
Menſch immer nur an andere, nie an fich 
dachte.“ Immer nur an andere denfen, nie 
jein Sch in den Vordergrund jchieben; das 
ericheint jo recht der Punkt, von dem uns die 
Beliebtheit in jonniger Pracht jtrahlt. Wer 
immer an fich denft, der fann wohl zum 
Intereſſe aufgerufen werden, aber von jelbit 
fommt er nie. So viele Menichen maden 
ein gewiſſes Studium daraus, beliebt zu 
fein, populär zu ericheinen — und es ge— 
Iingt ihnen nicht. So viele Menichen gehen 
ſtill und ſchweigend ihre Strahen und ahnen 
gar nicht, wie beliebt fie find. 

„Evang. Zeitichr.” 


Der Reichtum des Aldrid. 


Ter Reichtum des Senator Nelion ®. 
Aldrich von Rhode Island iſt eine der Sa- 
chen, die während des Wahlfampfes in jei- 
nem Staate am meijten verhandelt werden. 
Als Aldrich im Jahre 1881 in den Senat 
gewählt wurde, war er nur einige zehntau- 
jend Dollars wert und jebt iſt er ein viel- 
facher Millionär, deſſen Reichtum fich zwi 
ihen 10 bis 15 Millionen beläuft. 
Wähler jeines Staates ſowie des aanzen 
Landes möchten jett willen, wo er das Geld 
ber hat. Mit jeiner großen Familie lebt er 
jo Iururiös, daß jein Senatsgehalt der gan- 


Die 
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zen dreißig Jahre kaum zureicdhen würde, 
die Auslagen der legten drei Jahre zu def- 
fen. Zu der Erhaltung jeiner Sommerrefi- 
denz zu Warwich Ned iſt eine Mannſchaft 
von 150 Perſonen notwendig. Auch beſitzt 
er jein eigenes Dampfichiff für Quftfahrten. 
Natürlich fann Aldric jagen, dab er feinen 
großen Reichtum auf „geſetzlichen“ Wegen 


‚erlangt bat, d. h. durch die Durdhführung 


gewifler Geſetze im Senate, die von den gro- 
ben Korporationen verlangt wurden. 





Merkwürdige Strafe. 


Die gute, alte Zeit war befanntlich in 
ionderbaren Strafmahregeln fehr erfinde- 
riih. In einer Geſchichte des deutjchen 
Bauernfrieges wird ein Bürger von Nedar- 
julm erwähnt, welcher wegen öfterer Rauf- 
händel geloben mußte, nicht nur nicht mehr 
ins Wirtshaus zu eben, fondern auch „dab 
er fürbin fol und will nur einen halben 
Part tragen, den halben Teil alle Woche 
einmal fcheeren laffen, und den anderen 
Salbteil, es jei mit Mbzwiden noch in an- 
derem Wege nit mindern, ſondern der fol 
wie er wächſt, bleiben“. 





Millionäre im Senat. 


Man zählt jekt in unferem Bundesienat 
etwa 30 Millionäre und außerdem 6 im 
Repräientantenhaus. Folgendes find die 
bervorragendften der Millionär-Senatoren: 
Suggenbeim von Colorado, $50,000,000; 
Elfins von W. Virginia, $25,000,000; 
Stephenion von Wisconfin, $15,000,000; 
Warren von Wyoming, $15,000,000; Dep- 
ew von New Norf, $15,000,000; Oliver 
bon Benniylvania, $12,000,000; Aldrid 
von Rhode Island, $12,000,000; Wetmore 
von Rhode Island, $12,00,000; Erane von 
Maſſachuſetts, $10,000,000; Du Pont von 
Delaware, $8,000,000; Sugbes von Eolor- 
ado, $5,000,000; Kean von New Jerſey, 
$5,000,000; Newlands von Nevada, $5,- 
000,000; Lodge von Maſſachuſetts, $5,- 
000,000; Scott von W. Virginia, $5,000,- 
000; Smooth von Utah, $5,000,000; 
Bourne von Oregon, $5,000,000; Sale von 
Maine, $3,000,000; Root von New Vorf, 
$3,000,000;  Brandegee von Connecticut, 
$3,000,000. „Evang. tag.“ 





Altes Goldbergwerf aufgefunden. 


Bisbee, Nriz., 11. Oft. Merifanijche 
Beamte in Cananae, Mexiko, haben ange- 
fündigt, dab die alte Santa Ye Tereja- 
Soldgrube wieder entdedt worden jei. Dies 
iit eine der wenigen Goldgruben, welche 
wirklich verloren gegangen find. Man weiß, 
dab das Bergwerk früher von den Spaniern 
bearbeitet wurde, aber jeit dem Jahre 1910 
hatte man ‚feine Nachricht mehr von dem 
Bergwerke und niemand wußte, an welcher 
Stelle es gelegen war. Der Hauptichacht 
war noch qut erhalten, aber die Bretter wa- 
ren heraus genommen worden und die Erd- 
mailen waren eingeftürzt. Auf dem Grunde 
des Schadhtes fand man zwei Skelette. Das 
Bergwerk war im Gebiet der Indianer ge- 
legen und dieje haben das Geheimnis den 
Merifanern nie verraten. Die merifanijche 


Regierung trifft Borbereitungen, den Be- 
trieb der Grube wieder zu erneuern. 
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Biblifhe Bilderbücher. Bon Bethlehem nad 
Golgatha. Das Leben Jefu in Bildern und 
Geſchichten. Bier Hefte, jedes mit 6 feinen 
Sarbendrudbildern und mit hübſchem, in 


Sarbendrud —* Imfetag. OR: 


Einzeln .. 20«. 
BETEN 2 6. de 65 Bee de ea '$1.80 
DD BIEST Er ee 50 
ar 2.00 


Nenes biblifhes Bilderbuch, Das Leben Jeſu, 
in vier Bilderbüchern, erzählt mit Worten 
der Heiligen Schrift, in großem, deutlichem 
Drud, mit prächtigen Karbendrudbildern und 
vielen Holgichnitten ge. Größe 8% 


bei 10%, Zoll. Brei 

nn ae ae 15c 
ee nel $1.50 
U GE nee a $5.00 
U GE Se ea ee $9. 


Chriſtliches Gedenkbuch. Lebensworte und eilt» 
liche Liederdichtungen für jeden Tag de Nah 
res. Hochelegante Ausjtattung mit 22 
chen, farbigen, chromo⸗ lithographiſchen Vei- 
lagen, Goldfchnitt und Goldtitel. Ein Wun—⸗ 
der der Buchdruderfunft .............. 90€ 


6 haralterzüge. 
gen Schrift, 
rühmten 


Illuſtriert im Lichte der Heili— 
nebſt kurzen Stizzen von bes 
und berü en, Voinnern und 
Frauen. 5 bei 7% Boll. 371 Seiten Ba- 
—5 Ein wertvolles Buch. Der 
re 50€ 


Ghriftliches Vergißmeinnicht. Ein elegantes 
Gejchent für alle Gelegenheiten. Ein Gedent- 
bud) in Sprud und Lied für alle Tage des 
Jahres. Große neue Ausgabe, zwölf Blu- 
menbilder in feinjtem, dhromoslithographi- 
ihem Farbendruck. Schönjte Ausitattung, 
verzierter Dedel, mit Goldfchnitt ...... 50c 


Chriſtliches Bergißmeinnicht. 
mit vier Bildern. 
Tag im Jahre. 


Kleine Ausgabe 
Spruch und Lied für jeden 
Goldſchnitt .......... 30c 


Der Weg zu Gott, von D. L. Moody 


Drei Tage aus Gellerts Leben. Nebit einem 
Anhang don Gedichten. Diejes Büchlein 
bringt, wie der Titel lautet, drei Tage aus 
dem Leben eines frommen Sängers und gibt 
ein herrliches Zeugnis, wie jchön bier in die— 
fer Welt das Gute über das Böſe trium— 


FETT PER PER Ed 20€ 
Das walte Gott. Eine Gabe für die chrijtliche 
Sugend. Ein jchönes, illuftriertes Büchlein, 


6% bei 8% Zoll, kartoniert, mit einem hüb— 
ſchen, mehrfarbigen Bilde auf der Vorder⸗ 
BOHRER: anne ana c 20€ 


Der blinde Knabe, von Nierik 


63 gibt ein Wiederfehen, von F. Schmidt. Dich- 
ter und Denkerftimmen aus alter und neuer 
Zeit über die lnfterblichkeit, und a = 
an Gräbern. Gebunden ............ 


Edle Frauen. Chrijtlihe Frauenbilder oder 
biographifche Lebensftiggen berühmter from 
mer Frauen. Ein bedeutender Pädagog be- 
merkt mit Recht, daß die fichere Aufunkt eines 
Landes von der rechten Charakterbildung der 
Jugend abhängt. Ein Hauptmittel, dieſes 
Ziel zu erreichen, beſteht wohl darin, das 
junge Volk mit gediegenen, echt chriſtlichen 
Lebensbejchreibungen guter, frommer Perſo— 
Den EDEN a ee dene ee 856 


Ewige Ruhe der Heiligen (Barter). Aus dem 
Englifhen in 16 nee Teilweiſer 
Inhalt: Bon der Beichaffenheit der Ruhe der 
Heiligen; die großen Vorbereitungen; die 
He.rlichteit; die Notivendigkeit, ern tlich nad) 
der Rube der Heiligen zu trachten; die-Bedin- 
gungen u.f.w. Gebunden ............ 50 


Euch ift heute der Heiland geboren... Eine Ad— 
bentögefchichte in Bild und Erzählung ..6e 
Für junge Chriften. Ein Wegweiſer für Heil- 
—— und Neubefehrte. Bon H. B. Rol 
— 25e 


gi rnnonttilcte Rundſchau 


örembwörterbud Goffmanns. Gedrängt, aber 
vollitändig. Zur Erklärung umd rdeut- 
ſchung aller in der Schrift und Umgangs» 
ſprache vortommenden fremden Wörter umd 
Hedensarten. Ein Handbuch für jeden Stand 
und jedes Alter. Halbband 5öc 


Fürft aus Davids Haus. Bon Prof. J. 9. In⸗ 
graham. Eine Sammlung von Briefen, melde 
Adina, eine Jüdin aus Alerandrien, während 
ihres Aufentyalts in Jerufalem zur Zeit Des 
Herodes an ihren Vater in Aegypten jchrieb. 
Neue Ausgabe mit 12 feinen Zeichnungen 

und vier prädtigen Illuſtrationen. 96 @ei- 

ten. Hübjch fartoniert, mit einem prächtigen 

Farbenumſchlag verjehen. 

Einzeln, portofrei 

Ber Dußend, nicht frankiert 

Große, vollftändige Ausgabe, 475 Seiten, in 


Leintvand-Einband, portofrei ........ .$LOO 
Das Gebet, erläutert durch mehrere Beiſpiele, 
von Fe Schwenter. Gebunden. Sehr em- 


sehe fan ’ 
Gefahren des Reichtums, von Alexander Menn- 
Tr. EEE ERLERNT 20c 


Gewogen und zu leicht gefunden, von D. 2. 
Moody. Betrachtungen über die zehn Gebote. 
Autorifierte Ueberſetzüng von €. F. Gebun- 


A a A RE 50c 
Goldkörner. een für ‚Jung und At. 
Größe 51% bei Ti& } 80 Seiten mit fünf 


Nunjtdrud- Beilagen. Startoniert, mit einem 


bübjchen Bilde auf dem Umſchlag. ...... c 
Genovefa. Eine Geſchichte des Altertums. Bon 
Chr. V. Schmid. Mehrfarbig illujtriert. 96 
a a ee ea 20€ 


Herz des Menihen, von Johannes Goßner. 
Das Herz des Menfchen. Ein Tempel Got- 
tes oder eine Werkitätte des Satans. In 
10 Bildern finnbildlich dargeitellt. Gebun- 
Te A ee 20c 


Heiliger Krieg, von Bunyan, oder ein Gemälde 
des menschlichen Herzens. Wie dasjelbe durch 
jelbjt verſchuldeten Abfall verloren zu gehen 
Icheint, aber vou dem Heren mit über- 
ſchwänglicher Gnade wiedergeiwonnen fit. 
Ueberjegt von Karl Heinrih Deder. Ge— 
are We 


Habe Acht auf Dich ſelbſt. Das Schriftchen be—⸗ 
handelt eine ernite Frage unſerer Tage und 
Nugend. Die Unteufchheit und wie man davor 
bewahrt bleibt, werden bier in flarer, erniter 
und zugleich würdiger Weiſe behandelt. Soll» 
te von Eltern, Bredigern und Lehrern ber- 
breitet werden 1 
Beim Dußend 


Der Himmel. 


Pe Er 


Die Hoffnung, feine Eintvohner, 


jeine Slüdfeligfeit, feine Gemwißbeit, fein 
Reichtum, feine Belohnung Bon D. L. 
Moody. Selbige Größe und Ausjtattung 
wie „Berborgene Kraft,“ Leinwand GVc. 
Dabielbe, beoilert „u. 0000000 00.+M 15c 
Hundert Heine Geſchichtchen, von Amalia 
Schoppe. Das allerliebite für gute Kinder. 


Mit 7 Rarbenbildern. 7. Yuflage. I 
a EUER c 
In feinen Fußſtapfen, oder: Was würde Jeſus 
tun? von E. M. Sheldon. Autoriſierte 
lleberjeßung von 3. A. Ulrich. der sau 2dc 
Schön nebunden ...... : ‚Tode 


Ach bin der Herr, dein Arzt, 


bon Spurgeon. 
Worte des Troites 


fiir Kranke, Betrübte und 


Notleidende. Gebunden ............ 4dc 
Tung-Stiilings Lebensgeihichte. Seine Kind- 
beit, feine Nünglingsjahre, Wanderſchaft, 


feine Studien als Arzt in Straßburg * 
Gebunden 4060 





Address 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa: 
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feftpoftkarten 


Ilm meinen Katalog einzuführen, fende Ihnen 
12 affortierte Narten für 10c. 10 Rofen St. 15c. 
10 Vergigmeinnicht K. 15c. 10 deutfche Ge— 
burtstags 8. 20c. 10 Sammet u. Geiden N. 
50c. Deutjche u. englifche. 10 hochfeine Dant- 
fagungs-N. 15c. 10 der feinjten Neujahrs-N. 
mit deutſchem oder engliihem Tert 20c. +0 
pracdhtvolle Gelatine Weihnachts⸗K. 20c. Bitte 
um weitere Empfehlung. 


Bm. Straube, 


610—18 Str. Detroit, Mid. 





Guy's Hoipital in London. 

Das berühmte Guy’3 Hospital in Lon- 
don, eines der großartigiten Wohltätig- 
feitsinftitute der Welt, verdanft einem jon- 
derbaren Umſtande jeine Entitehung. Der 
Gründer desjelben, Thomas Guy, hatte be- 
ſchloſſen, jeine bisherige Wirtſchafterin, die 
ihn bereits eine Reihe von Jahren treu- 
lid) gepflegt hatte, zu heiraten. Schon war 
alles zur Hochzeit bereit. Da befiehlt Guy 
einige Tage bor der Hochzeit, das Pflaſter 
vor jeinem Haufe, aber nur bis zu einer ge- 
nau bezeihneten Stelle, auszubeſſern. Wäh— 
rend die Arbeiter noch beichäftigt waren, 
ſah die glüdlihe Braut eine zerbrocdhene 
Steinplatte jenjeits der von Guy bezeichne- 
ten Grenze. Sie forderte die Arbeiter auf, 
auch dieje mit einer neuen zu vertauſchen 
und jagte, als die Leute Einwendungen er- 
hoben, fie jollten nur jagen, fie habe es be- 
foblen, dann wirde Herr Guy nichts ein- 
wenden. Saum aber erfuhr Guy, der ge- 
rade ausgegangen war, bei jeiner Heimkehr 
bon dem Vorfall, jo war er über den Ein- 
griff jeiner Braut in jeine Rechte jo er- 
grimmt, dab er jofort die beabjidhtigte Ver— 
bindung aufhob, das nad ihm benannte 
Soipital erbaute und diejem jein ganzes 
Vermögen im Betrage von 500,000 Pfund 
Sterling zur dauernden Erhaltung jeiner 
Stiftung vermadhte. 





Wunderwirfend 


in allen Fällen von Krankheiten it 


Dr. Schaefer's 
Heilapparat. 


Magen-, Leber-, Nie 
ren-, Blaſen-,, Ner- 
ven-, Haut- und Blut- 
franfheiten, werden 
ſchnellſtens geheilt, jo 
; ' auch Rheumatisınus, 
4 Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung 
4 Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun- 
B gen, fommen immer zur völligen Hei— 
8 lung. 
J Bilt Du Frank, fo ſchreibe mit An-$ 
: gabe Deines Leidens und Nennung die- & 
5 ſes Blattes, an ? 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. (S. Erie P. O.) # 


















RR RE LER 2233 33323333 55555555555 
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Magen : Kranfe! 


Sort mit der Batentmebizin! 


Gegen 2-Gent-Stamp gebe ih Euh Aus: 
funft über das beſte deutiche agen-Hauss 


mittel, bejjer und billiger als alle Patentmedi⸗ 
sinen. 


Men. Nobannes Gllacfier. Norma, D., Dest.621 





Das Tabakrauchen der Frauen. 


sn Deutihland gilt da8 Tabafraudyen 
beim weiblichen Gejchlecht noch immer nicht 
als gerade notwendig, obgleich der Ber- 
brauch an Zigaretten aud) bei den deutjchen 
Damen jehr zugenommen hat. Die meijten 
von ihnen bleiben doc immer nur Gele- 
genbeitsraudher. Ganz anders find die 
Berhältnifie in England geworden und der 
dort jet vielleicht volkstümlichſte Vertreter 
der Medizin, Profeſſor Osler, hat neulich 
in einem Vortrag darauf bingewiejen, daß 
der Arzt jegt eigentlich bei Frauen ebenfo 
wie bei Männern im Falle einer Erfran- 
fung fragen müſſe, wie e8 mit dem Tabaf- 
genuß jteht. Auf dieſen führt er die au- 
genſcheinliche Zunahme von Neuralgie des 
Herzens und einer milden Form der joge- 
nannten Serzangit bei Frauen zurüd. Der 
Aufihwung der Zigarette hat die Zunahme 
des Rauchens bei den Frauen wejentlid) be- 
fördert, denn eine zigarrenrauchende Frau 
gehört doch jelbit in den niederen Ständen 
immer nod zu den GSeltenheiten. Osler 
jelbit erwähnt den Fall einer Dame, die 
niemals weniger als 25 Zigaretten täglich 
rauchte, obgleid) fie jeden Morgen an Herz- 
ſchmerzen litt, die ihr jogar das Ankleiden 
erichwerten. Der berühmte Arzt geht jo- 
gar jo weit, zu behaupten, dab ein jehr 
itarfer Tabakmißbrauch zu einer Lähmung 
des Lungenmagennervs zu führen vermag. 
Er hat drei plögliche Todesfälle in jeinem 
Befanntenfreife nur auf die Urſache zurücd 
fiihren fünnen, da die Betroffenen jonjt 
itarf und völlig geſund und namentlid) frei 
von jeder Herzkrankheit zu fein jchienen. 
Auffallend war dabei ſtets der plößlicdhe 
Eintritt des Todes. Der eine wurde von 
ihm mit feiner geliebten Zigarre im Mun- 
de ereilt, der zweite im Klubſeſſel bei be- 
haglidher Unterhaltung, der dritte am 
Strande nad) einem Bad. So weit haben 
es die rauchenden Frauen nod nicht ge- 
bracht, aber gerade bei ihrer zarteren Kon— 
jtitution und geringerer Gewöhnung fann 
ihon ein weniger ausjchiweifender Tabaf- 
mißbrauch für fie eine ſchwere Gefumdheits- 
gefahr herauf beſchwören. 





für Sranke wirkende 
Szunthernatifche Heilmittel, 


(aud Baunſcheidtismus genannt.) 


8 Erläuternde Girfulare werden portofrei zuge: 
fandt. Nur einzig allein echt zu haben von 


Sichere Genefung — das wunder⸗ 


Dohn Cinden., 


Spezial⸗Arzt und alleiniger Verferriger der ein⸗ 
ig echten reinen Eranthematiſchen Heilmittel. 
4 und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. S E. 


Letter⸗ Drawer W. Glevelandb. O. 


Man hüuͤte ih vor Fälſchungen und falſchen Ans» 
reifungen. 


MHernmonitilche Ruudſchau 


0 => ) <> ) <> 0 > 


Deutfch- Mennonitifcher 
Kolonie Plan 


315.00 Rund-Reise Tickets 


Bon allen Not J. R. N.-Stationen in Nebrasfa, Kanſas und Oflahoma 


nadı Valentine, Texas. 


Pacific. 


ter ab als ſechs Meilen, 


vorhanden. 


welches diejen Davis Mountain- 


ganzen Anzahl dieſes Band bejehen, 


——m <> 0 > <> <> 0 > <> 


R.4 


Exkurſionen gehen dahin jeden 1. und 3. Dienstag 
im Monat. 


Die nächte am 1 November 


Balentine iſt nun Fracht-Diviſion, 
Man geht damit um, es zu einem County-Siß zu machen, und 
liegt in einem für Agrifultur-Zwede geeigneten, reichen Tale. 


Für eine Deutih-Mennonitiiche Kolonie: 20 Sektionen Hochtal-Prärie. 
Anſchließend an der Southern Pacific, und auch Stadtplan. 
Eine offene, zu aller Farmerei, wie Weizen. und 
auch Obſt und Gartenland, fi jehr gut eignende Prärie, 


Kleine Steine, gutes Gras, reicher, frucdhtbarer Boden, von 50 bis 3000 
Fuß tief; reines, klares, gutes Waſſer, und in unerſchöpflicher Onantität 
Ein angenehmes Klima, einem anhaltenden Frühlinge gleid,, 
Diftrift zu einer; der Natur entiprechenden, 


gejundejten Gegenden macht, die in den Vereinigten Staaten zu finden find. 
Der Preis diejes Landes ift $15.00 per Ader; an leichten 


Bejonderes Angebot für eine Mennonitiſche Kolonie: 80 Ader joll ge- 
geben werden für Kirche und Schulzwecke von der Stadtplan-Sektion. 
ein Bonus in barem Gelde von $5000, jobald 12 Sektionen gefauft wor- 
den find und die erjte Anzahlung darauf gemadt wurde. — Dieje $5000 
jollen aber nur zu Kirche und Schulbau verwertet werden. 


Man jchreibe für Aufihluß um Karten und die Liſte von ſolchen, die be- 
reits gefauft haben, an den Unterzeichneten, 


wünjcht, dat; dieje Gelegenheit von unjeren Mennoniten pri Beachtung 
finden und unterſucht werden. Bitte zu beachten: 


David Görz, 


Hillsboro, Kanſas. 


26. Oktober. 


an der Hauptlinie der Southern 


Keines wei- 


Terminen. 


Und 


der ja perjönlich mit einer 
ſelbſt gefauft und auch bejonders 


am 1. November. 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


SE 5 ee . u ee 


Der älteite Baum der Welt. 

Diejer Patriarch unter den Bäumen be- 
findet jich auf der Inſel Kos an der Küſte 
Kleinaſiens. 
unter deren Schatten der Begründer der an— 
tiken Medizin Hippokrates ſeinen erſten 


Es iſt eine uralte Platane, 


Schülern Lehrſtunden gegeben haben ſoll, 
und man ſchätzt ſein Alter auf nicht weniger 
als 2500 Jahre. Der Stamm hat einen 


Umfang von 10 Meter, die Zweige werden 
noch jetzt in jedem Frühjahr vom Laube 
grün, aber man hat einige der größten Aeſte 
„Oz. Big.“ 


mit Stangen ſtützen müſſen. 
































1910 


England. 

Lord Charles Beresford hat einen ofie- 
nen Brief an Bremierminiiter Asquith ge- 
richtet, worin er erflärt, die Sicherheit des 
Reiches erheiiche jofortig Vorkehrungen für 
den Bau von jieben weiteren Dreadnoughts 
außer den für das nächſte Jahr vorgeiehe- 
nen fünf Neubauten. Beresford führt die 
Anzahl der dem Dreibund in den Jahren 
1913 und 1914 zur Verfügung ftehenden 
Dreadnought3 auf, zum Beweis, dab Eng- 
land ſonſt in eine äußerſt gefährliche Lage 
gerate. Zur Dedung der hierfür erforder- 
lichen Ausgabe verlangt er die jofortige 
Emiffion einer großen Anleihe. Er be- 
hauptet ferner, daß die geringe Ueberlegen- 
beit, die England an Schladhtichiffen habe, 
noch dadurd erheblich beeinträchtigt wer— 
de, das e8 an Mannichaften, Borräten, 
Dods, Kreuzern und Torpedobooten fehle, 
während die deutihe Kriegsmariene mit 
alle dem in bewunderungswürdiger Weije 
verjeben jei. Die Regierung müſſe auber- 
den mit der Notwendigkeit rechnen, eine 
Flotte im Mittelmeer zu balten, wo im 
Sabre 1915 Deiterreicy-IIngarn und Ita— 
lien acht Dreadnoughts verwendungsbereit 
haben würden. 


Sunges Blut, jpar dein Gut, Armut im 
Alter gar wehe tut. 


Wunde Augen. 





Dankbare Batienten erzählen von beinahe wun- 
der baren Heilungen von Siaar, granulierten 
Lidern, wilden Haaren, Geſchwüren, ſchwa— 
den, wäflerigen Augen und allen Augen: 
franfheiten. — Schickt Namen, Adreſſe und 
2:Gent:Marte wegen freier Probe-Flaſche. 


Die durch dieſes magi— 
fche Mittel erzielten Hei: 
lungen ſind wirklich wun— 
derbar. Wiederholt gab 
ih Leuten, die jahrelang 
blind waren das Augen— 
licht wieder. 
wilde Haare, gramulierte Yider 





Geſchwüre, 
verſchwinden beinahe augenblicklich durch dieſes 


magiſche Mittel. Schwache wäſſerige Augen in 
einer Nacht geklärt und ſchnell gefund gemacht. 
Ich Heilte wiederholt, wo andere Mittel und 
Nerzte feblfchlugen. Es ift wirklich ein magi— 
fche8 Mittel und gern gebe ıch dieſe rreie Probe 
allen, die an iwunden Mugen und anderen Mus 
genübeln leiden. 

Viele legten nach eimwöshentlichem Gebrauch) 
die Brille weg, Prediger, Lehrer, Aerzte, An 
mwälte, Ingenieure, Studenten, Schneider und 
alle, die ihre Augen anjtrengen, finden in die— 
fem magijchen Witte! jichere, ſchnelle Hilfe. 
Wenn Ihr an wunden Augen oder anderen Au 
genübeln leidet, jchreibt heute. Meine Offerte 
einer freien Brobeflafche iſt aufrichtig. Gern 
ebe idy Beweiſe in authentiſchen Fällen, wo es 
Ctaar heilte, wo Merzte ſagten, daß nur cine 
gefährliche und Fojtipielige Operation das Aus 
genlicht retten fünne. Wenn Ihr an irgend ei— 
nem Augenleiden leidet, begeht Ihr einen gro— 
- Irrtum, wenn Ihr nicht wegen der freien 

robe meines magifchen Augenmittels Schreibt. 
Adreffiert mit voller Veichreibung Eures Lei 
dens und einer 2-Cent-Marke: 9. T. Schleael 

o., 4576 Home Bank Bldg., Peoria, IU., und 
Ihr erhaltet umgehend portofrei cine Probe— 
flafche des magiſchen Mitteld, das vielen das 
Augenlicht mwiedergab, die nahezu blind waren. 


Ilennonitifche Rundſchau 


Hat Alles fehlgeſchlagen, 
fo fchreibe doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, Ill., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beichreibe Dein Leiden. 


Aller ärztliher Rath ift 


frei und beziehen fi) die Koften nur auf etwaige Medizin. 





WE Schreibe um ein Derzeichnifi feiner Daus-Ziuren, — 





Cold-Push, für alle Erkaltungen, Huſten, wehen Hals, Fieber, 25c 
Siranenkrankheiten-Aur, für Frauenleiden, Schmerzen u. f. w., $1. 
Aheumatismus · Aur heilt Rheumatisınus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde u. f. w., $1. 
Aller brieſſicher Aath frei. Schreibe gleich. DP. ©. PUSHECK, Chicago. 








Ein deutſcher Geiſer. 

Unter dieſer Aufſchrift berichtet der „Kos— 
mos, Wegweiſer für Naturfreunde“, von ei— 
ner großartigen, ſpringenden, heißen Quel- 
le, die Deutſchland aufzumweijen hat, wäh- 
rend doch jonjt nur Island und der berühm- 
te Nellowjtone-Nationalparf in Amerifa als 
die Stätten gelten, in denen Geijer anzu- 
treffen jind. Der einzige deutiche Geijer 
befindet ſich auf der Rheininjel Namedy. 
Bon den Bahnhofe des Städtchens Alnder- 
nad aus erreicht man den Sprudel in etwa 
halbſtündiger Wanderung. Im Mittel- 
punft der Inſel befindet fich anf einer wei- 
ten Lichtung ein mannshohes Wajlerbeden. 
Aus dem eilernen Rohre in der Mitte 
jpringt alle vier Stunden. mit großer Re— 
gelmäßigfeit ein mannsdider Waſſerſtrahl 
hoch ütber die Gipfel der ringsum ſtehenden 
Bäume. Der Durchmeſſer des Sprudels be- 
träat 10 Zoll. Zunädjit jteigt die Waſſer— 
jäule 60 Fuß body, dann 100 Fuß, bis fie 
zulegt eine Höhe von 200 Fuß erreicht. Das 
Bohrloch jelbit iſt 1000 Fuß tief, jodaß der 
Waſſerſtrahl im ganzen über 1200 Fuß em- 
porgeichleudert wird. Die Menge des bei 
jedem Ausbruche herausgeichleuderten Waj 
jers wird auf 10,000 Gallonen geſchätzt. 
Ein Beobachter jchildert den Ausbruch des 
Seilers folgendermaßen: „Einige Minuten 
lang bleibt der Strahl auf jeiner Höhe, vom 
Winde zerzauit, von Nebelwolfen umgeben 
und wenn die Sonne gerade jcheint —— 
mit auf» und niedertanzenden, farbenrei- 
chen Regenbogen. Dann wird er allmäb- 
lich niedriger und verſchwindet nach unge- 
fahr fünf Minuten wieder im Bohrloche.” 

Sm Hellowitoneparf fommt dem deut— 
ihen an Höhe nur der Bienenkorbgeijer 
aleih, "der ebenfalls 200 Fuß Höhe er- 
reicht. Bemerfenswert iſt ferner, dab der 
Strudel von Namedy nicht im entfernteiten 
jo heiß zu Tage tritt, wie beiſpielsweiſe die 
Geiſer in Island, die eine Hige von 250 
Srad zeigen. Seine Wärme beträgt nur 
75 Grad. Es ilt dies um jo verwunder— 
licher, als dieie Quelle ihren Urſprung tief 
unter dem Rheine in dem vulfaniichen Ge- 
biete der Eifel hat. Tagsüber läßt man 
übrigens den Sprudel auf Namedy jteigen 
und das Mineralwaller weglaufen. Nachts 
dagegen wird es abgefangen, in Flaſchen 
gefüllt und als Tafel- und Heilwaſſer gegen 
Krankheiten des Stoffwechiels weithin ver- 
ſandt. 

Die Jagd nad) Glüc it ein Diftanzritt 
auf dem goldcnen Kalbe. 


32 Jahre der 


De Laval 


Rahm Separators 


Das iſt die Geſchichte d der De Laval 
Maichinen, gleihlam eine Bergfeſte, mo 
gegen die Gefchiche der Uebrigen wie 
Maulwurfshügel erfcheinen. 


Das gibt ein Gefühl von Vertrauen 
beim Kaufe eines Separators zu willen, 
tab Sie Ihr Geld in eine Mafchine anle- 
gen, welche die erite war, und welche auf 
jeder einzelnen Stufe der Geparator 
Verbeſſerung an der Spike ftand und 
dort heute volle zehn Jahre jtebt. 


Welche Genugtuung, beim laufe eines 
De Yapal zu willen, daß jie nicht nur 
eine Mafchine faufen, die täglich die be 
jten Reſultate gibt, jondern auch eine bon 
denen bereits viele taufende durchichnitt- 
lich zwanzig Nabre im Gebrauch find; 
während die Durchichnittsdauer einer 
nachgemachten Maſchine nicht über fünf 
Jahre iſt und die meiiten jogenannten 

„billigen“ Mafchinen von heute faum 
zwei Nabre vorbalten. 





Ein De Lapal Katalog, den man 
auf Anfrage erhält, erflärt, warum der 
De Labal nicht nur der beite, fondern 
uch tatfächlich der billigite iit. 


Tha De Laval Separator Co. 


165-167 BROADWAY 179-177 wiLLIAM er · 
NEW vVOoRK MONTREAL 

42 E. MADISON 8T« 44 & 16 PRINCESS OT. 
CHICAGO WINNIPEG 

DRUMM & BACRAMENTO STO 1016 WESTERN AVB. 
BAN FRANCISCO ” SEATTLE 





Folgender Plan joll bei 


WMennonitifche Bundfcdjan 


Las Molinos, der ſchönſten Landſchaft im fruchtbariten Thal in 
Galifornin, wo 25 Zoll Regen jährlid fallen, 
am ſchiffbaren, filhreihen Sacramento, eine große, Dorfähn: 
lihe, Mennoniten: Anfiedlung fihern. 


Auf je 20 Acres jende man $50 Sandgeld 
an die Los Molinos Land Company. Der 
Preis iſt $150 und für die nächſte Vermej- 
jung $175 der Acre mit Waſſerrecht. Un- 
terhaltungsfoften der Kanäle $2 der Acre 
jährlih. Das Waller wird jedem aufs 
Land geliefert. Bis zum 1. Dec. 1910 
wird die Company dann für jede einge- 
jandte $50 zwanzig Acres rejervieren. 
Will man aber nicht faufen, nachdem man 
das Land geiehen, wird das Handgeld zu- 
riicfgegeben. Am 1. Dec. zahlt man 


Bom 12. 


JULIUS SIEMENS, 


ein fünftel, der Reſt in vier jährlichen 
Zahlunen mit 6 Proz. Apfelfinen, Zitro- 
nen, Feigen, Pfirfiche, Pflaumen, Aprikoſen, 
Ballnüffe, Weintrauben, Melonen, jomwie 
alles Getreide und Gemüje gedeihen vor- 
trefflih. Bewäſſerung ermöglicht Alfalfa 
(Zuzerne) ſechs Mal im Jahre zu jchnei- 
den. Kartoffeln geben zwei Ernten. 
Durchſchnittlich ſtehen ein halbes Duß. 
große Eichen auf jeden 20 Acres; an den 
Ufern etwas dichter. Ein jchöneres Zand- 
ſchaftsbild fann man ſich nit denken. 


Jutereſſierte jollten jofort Männer Hinjen- 
3* nnd dieſes Land für unſer Volk ſichern 
elfen. 


Beſchreibung mit Bildern erhält jeder, 
der mir ſeine Adreſſe ſendet. 


Da Los Molinos eine neue Station iſt, 
werden Agenten im Oſten ſie nicht in ihren 
Büchern verzeichnet finden. Tehama iſt 
die alte Station; man verlange aber vom 
Kondukteur, dab der Zug in Los Molinos 
anbalte. 


bis zum 30 Oktober werde id) in Los Molinos jein. 


LOS MOLINOS, CALIFORNIA. 





Wenn andere Mittel fehlen! 
In Herze, Nieren, Magen» und Rervenleiden, 
Waſſerſucht, Rheumatismus, Blutkrankheiten, 
beſonders Krebs, wende man ſich um freien 
ärztlichen Rat an 
L. Von Daacke, M. D. 
Deutſcher Arzt 


2025 Roscoe St. Chicago, ZU. 





Die Krönung des Königs von England. 


Die Krönung König Georg wird, wie 
nunmehr verlautet, am 8., 9. oder 10. 
Suni nächſten Jahres jtattfinden. 

Die Prinz Heinrich-Fahrt, die Mitte Ju— 
ni erfolgen jollte, ilt wegen der Krönungs— 
feierlichfeiten auf den Anfang Juli ver- 
ichoben worden. 





A 2 — 
Südöſtliche 
Hat den großen Vorzug, 
Apfel unmittelbarer Nähe der 
großen Handelscentren 
zu liegen. Seine Gegend 
Gegenden gibt höhere Erträge oder 
jihere Ernten. Apfelgär- 
ten haben von $200 bis 
$1000 per Acre eingebradt. Die beiten Objt- 
züchter und Verfrachter beherrſchen die wichtig⸗ 
ſten Märkte. Ein Virginia-Baum trug das leßte 
Jahr $124 wert Aepfel, ein Georgia-Baum $57 
wert. In den beiten Gegenden ijt der Preis des 
Landes nur $10 für den Acre. Es iſt die beite 
Pfirfich- und Beerengegend. Wusgezeichhete 
Lage für den Bau von „Becans“, melde bier 
grobe Ernten von bejter Qualität Tiefern. ſt⸗ 
bau und Landwirtſchaft gehen im Südoſten Hand 
in Hand. Billige Eifenbahn = Fahrgelegenbeit. 
Schreiben Cie an 
M. B. Richards 
Land and Industrial Agent, Southern Rail- 
way, 1389 Pennsylvania Ave., Washington, 
BC, 


Aus dem Reiche des Väterchen. 


St. Petersburg, 10. Oftober. Eine De- 
peidhe an das Minifterium des Neußern aus 
Sriedberg, Helen, dem gegenwärtigen Auf- 
enthalsorte der Zarenfamilie, meldet, daß 
Zar Nikolaus die Ernennung von Sergius 
Sajonow zum Minijter des Neubern, an 
Stelle von U. P. Jswolsfi, der als Nad)- 
folger von Nelidow Botichafter in Franf- 
reich wurde, unterzeichnet hat. 

Sajonow ilt der Schwager des Premiers 
Stolypin und war bis jegt Gehilfe des Mi- 
nilter8 des Aeußern. Er bat enge Begie- 
bungen zu den einflußreichiten Kreiſen der 
ruſſiſchen Bürofratie. Als Gehilfe des Mi- 
nijters bat er es verjtanden, ſich in politi- 
ihen und diplomatiihen reifen die Ach— 
tung Aller zu gewinnen. Sajonow gilt als 
einer der fähigiten jüngeren Diplomaten 
Rußlands. _ Lange Jahre iſt er Gejandter 
am Batifan geweien. Seine Tätigleit iit 
bis jeßt nicht jehr in die Deffentlichfeit ge- 
treten, aber fie trägt den Stempel der En- 
ergie. Man hofft, daß jeine Ernennung 
viel dazu beitragen wird, wünſchenswerte 
Verhältniſſe zu jchaffen. 

Die, unlängit in Sebaftopol verhafteten 
japaniihen Spione wurden auf Befehl der 
Regierung in St. Petersburg freigelaſſen 
und des Landes verwiejen. Drei ruffiiche 
Dffiziere, die ihnen Beihilfe geleiftet haben, 
find infam kaſſiert und nad Sibirien ver- 
bannt worden. 

Truppen, die zur Verfolgung des berüd)- 
tigten Banditenhäuptlingg Salim Khan 
ausgejandt waren, find von jeiner Bande 
aus dem Hinterhalt angegriffen worden. 
Ein Hauptmann, drei Unteroffiziere und 12 
Gemeine fielen im Kampf. Die Truppen 
müſſen jet auf Beritärfungen warten, bis 
lie die Verfolgungen fortiegen können. — 
Und damit wird es nicht jo jchnell gehen, 
zumal die betreffende Gebirgsgegend in 


Zisfaufafien ganz unmegjam iſt. Anfäng- 
li hatten die Truppen Erfolg gehabt, Se- 
lim’8 Familie gefangen und vieles Vieh 
und Beute weggenommen. 
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